Sonntag, 


agergaſſe Nr 4, und bei 
ür die ſieben - gejpaltene 


Eine gefährliche Entwickelung. 


Bei Gelegenheit einer volkswirthſchaftlichen Be- 
trachtung über „natürliche und künſtliche Preis- 


ſteigerungen“ beſpricht der Reichstagsabgeordnete 
Theodor Barth in der neueſten Nummer der 
Wochenſchrift „Die Nation“ auch die Wirkungen 


der jüngſten Silberhauſſe und die nächſte Urſache 


derſelben, die amerikaniſche Silbergeſetzgebung. 


Per Kern dieſer wunderbaren Jrucht vom 
Baume der Geſetzgebung — fo führt Herr Barth 
aus — iſt folgendermaßen zu charakteriſiren: Ein 
großes Reich kauft jedes Jahr 54 Millionen Unzen 
einer Waare, die es ſchlechterdings nicht braucht, 
die es in große Gewölbe einſperren und Tag und 
Daß die Waare 
gerade Silber heißt, ift eigentlich ziemlich gleich⸗ 
Denn der Kauptgrund der Maßregel ift | 


Nacht bewachen laſſen muß. 


giltig. 
in der Abſicht zu ſuchen, denjenigen, welche jene 
Waare in den Vereinigten Staaten hervorbringen, 
einen beſſeren Preis für ihr Product zu ſichern. 
Dies Experiment aber könnte mit jeder anderen 


Waare — mit Baumwolle, Kupfer, wollenen 
Unterjacken — genau fo gut gemacht werden. 


Der Erfolg der Preisſteigerung muß ſtets 
eintreten, wenn jemand in rieſigen Auanti⸗ 
täten Waaren kauft, die er nicht brauchen 
kann. Natürlich iſt nur ein Staat in der Lage, 
das ſyſtematiſch zu thun; ein einzelnes Individuum, 
das ähnliches verübte, würde ſofort ins Irren⸗ 
haus geſchafft werden. — Die Bundesregierung 
der vereinigten Staaten bezahlt das unnütze 
Silber, von dem fie jetzt geſetzlich gezwungen iſt 
jährlich für 125 Millionen Mark mehr, als bisher 
ſchon, anzukaufen, übrigens nicht mit Gold oder 
anderen Waaren, ſondern mit Papier. Bei dem 


Reichthum und dem entſprechenden Credit der 


Union würde dieſes Papiergeld bis auf weiteres 


feinen vollen Nennwerth im verkehr auch dann 


behaupten, wenn keine Silberdeckung dahinter 
ſtände. Man hätte das Silber alſo ruhig in der 
Erde laſſen können, anſtatt es mühſam heraus- 
zuholen, zu ſchmelzen und dann in Regierungs- 
gewölben einzufargen, wenn man nur die Maſſe 
der Geldcirculationsmittel erhöhen wollte. Mit der 
„Vermehrung des Geldes“ köderte man nämlich den 
amerikaniſchen Farmer, dem man weismachte, 
fein Korn werde um fo höher im Preiſe ſteigen, 
je mehr Geld geſchaffen werde. Die Entwickelung 
der Dinge leiſtet dieſer Täuſchung einstweilen 
Vorſchub. Nach er influf N 
die amerikaniſche Silberbill geſtützten inter⸗ 
nationalen Speculation Silber um etwa 20 Proc. 
im Preiſe geftiegen iſt, haben in jenen Ländern, 
die als Hauptconcurrenten im Export von Agti- 
culturproducten neben den Vereinigten Staaten 
in Betracht kommen — in Rußland, Indien, 
Heſterreich⸗-ungarn — Preisveränderungen ſtatt⸗ 
gefunden, welche den Weltmarktpreis ſpeciell von 
Getreide erheblich in die Höhe gebracht haben. 
Die betreffenden Länder find Länder mit Silber ⸗ 
oder mit Papierwährung, welche auf Silber baſirt 
iſt. Die Steigerung des Silberpreiſes von 20 Prec. 
mußte deshalb das Werthverhältniß von Silber 
und auf Silber baſirtem Gelde zu anderen 
Waaren zunächſt verſchieben; oder mit anderen 
Worten: Wer in Indien, Heſterreich⸗Ungarn oder 
Rußland 3. B. Getreide kaufen will, der hat für 
Arr.. ? 


Nachdruck 
verboten.) 


Nach zehn Jahren. 


Von Helene Nyblom. 
(Fortſetzung.) 

Die Stunden, die dieſem Abend voraufgingen, 
ſchleppten ſich unſagbar langſam hin. Ich kleidete 
mich an und bemerkte dabei im Spiegel, wie 
bleich und übernächtig ich ausſah. Als ich in den 
Saal eintrat, blickte Eva mich nicht an, erwiderte 
auch meinen Gruß nicht. Sie tanzte fortwährend 
und ſchien fieberhaft erregt. Karl war natürlich 
ausſchließlich mit feiner Verlobten zuſammen. 
Marie unterhielt fih mit Konrad in einer Fenfter- 
niſche. der Doctor ſandte mir fortwährend 
ironiſche, mitleidige Blicke zu. Ein einziges Mal 
I mich Eva an, und in ihren Augen lag ein jo 
chmerzlicher, flehender Ausdruck, daß ich aller 
meiner Willenskraft bedurfte, um nicht zu ihr zu 
eilen. Eine ſtrenge Stimme in meinem Innern 
rief mir zu: „Sie hat dich gehen heißen, nur ſie 
allein kann dich zurückrufen!“ und — ich wandte 
mich ab. Sie kam nicht zu mir, nicht einmal in 
meine Nähe. Als ich gute Nacht ſagte, verab- 
ſchiedete ich mich zugleich von dem Landrath. Er 
dankte mir mit vielen Worten für den ange⸗ 
nehmen Sommer, 


12) 


Ich entſinne mich nicht einmal, ob ich für die 
Freundlichkeit gedankt, die mir in ſeinem Kauſe 
zu Theil geworden. Auch an Fräulein Buſch's 
Abſchiedsworte erinnere ich mich nicht. Sie ſprach 
lange in leiſem Tone zu mir, hielt meine beiden 
Hände feſt, und ihre Augen ſtanden voller 
Thränen. „Vergeſſen Sie uns nicht ganz!“ war 
das Einzige, was ich hörte. 


Ich blickte mich nach Eva um; ſie ſtand in einer 
Gruppe junger Mädchen neben dem Franzoſen, 
Er trug eine Blume, die ich 


der ſie fächelte. 
vorher an ihrer Bruft bemerkt, im Knopfloch. 
baut waren ſcheinbar alle ſehr heiter und lachten 
aut. 


dieſelbe war eiskalt. Sie blichte mich nochmals 


an, und ihre Augen verriethen, wie unſäglich ſie 
Sie bewegte die Lippen, aber ich hörte nicht, 
daß ſie mir Lebewohl ſagte — dann kehrte ich 
ihr den Rücken und ließ das Glück meiner Zugend 


itt. 


hinter mir! 


In die Kauptſtadt zurückgekehrt, widmete ‚a 
ch 
arbeitete Tag und Nacht. In der Arbeit ſuchte ich 


mich mit allen Kräften meinen Studien. 


dem unter dem Einfluffe der auf einiger Jeit — un 


Ergebniſſe ſchon lange im Voraus zu discontiren 


Silbergeſetzgebung wieder herabdrüken, und 


eintritt, um ſo weniger verderblich wird ſie ſein. 


Eva krank geweſen, jetzt jedoch in der Beſſerung 


den meine Gegenwart der 
Jugend bereitet hätte. Ich hörte nicht viel davon. 


naueſte beſchrieb, da ward ich allmählich ruhiger. 
Ich fühlte, daß ich jetzt allein in der Welt da⸗ 
Ich machte erſt dem Franzoſen, dann Eva | ftand, daß ich es immer bleiben würde, und von 


meine Verbeugung. Sie reichte mir ihre Hand; 


das inländiſche Geld, das er dazu in jenen Ländern 


verwenden muß, heute erheblich mehr in Goldgeld 


— dem Gelde des Weltmarktes — zu bezahlen, 


als in der Zeit kurz bevor die amerikaniſche 
Silberbill in Sicht kam; natürlich abgeſehen von 
allen ſonſtigen Preisbeeinfluſſungen. Der Impuls, 
der damit auf die Preisbildung einiger der 
wichtigſten Welimarktsartikel ausgeübt iſt, hat 
einen durchaus künſtlichen Charakter, und gerade 
daraus muß für die ganze Weltwirthſchaft in 
fee Zeit eine ſehr bedenkliche Lage ent⸗ 
ehen. 

Um das künſtlich geſtörte Gleichgewicht wieder 
herzuſtellen, werden zwei Tendenzen an der Arbeit 
ſein. In den Silberwährungsländern werden 
nach und nach die Preiſe aller Waaren beſtrebt 
ſein, wieder in das natürliche Verhältniß zur 
inländiſchen Währung zurückzukehren, d. h. für 
das künftlih in ſeiner Kaufkraft erhöhte Geld 
wird man — nach einer Uebergangsperiode — 
auch entſprechend mehr Waaren kaufen können. 
Der Weitmarktpreis würde alſo wieder finken. 

Andererſeits muß der künſtlich geſteigerte 
Gilberpreis fallen, ſobald die Urſache der Preis- 
ſteigerung, der Ankauf großer Quantitäten 
unnützen Silbers durch die Vereinigten Staaten, 
fortfällt oder unter der Wirkung der künſtlichen 
Preisſteigerung die Production von Silber zu⸗ 
nimmt. Wahrſcheinlich tritt zunächſt das letztere 
ein. Nach Mr. Leech (Director der United 
States Mint) iſt die Silberproduction der Erde 
vom Jahre 1873 bis zum Jahre 1889 von rund 
63 Millionen Unzen geſtiegen auf rund 126 Mill. 
Unzen, hat ſich alſo genau verdoppelt. Mag man 
dieſer Berechnung nun mehr oder weniger 
Richtigkeit zuſchreiben, feſt ſteht, daß in einer 
Periode beſtändiger Silberentwerthung trotzdem 


die Production dieſes Metalls ſich weſentlich ver- 


ber da Der Schluß iſt darnach ein zwingen⸗ 
er, da 
höheren Silberpreiſen die Productionsper- 
mehrung eine noch weit ſtärkere ſein werde. Paul 
Leroy-Heaulieu hat im „Economiſte Francais” die 
Vermuthung aufgeſtellt, daß die Production von 


Silber ſehr bald auf 150— 180 Mill. Unzen geſtiegen 


ſein wird. Auch bei dieſer Berechnung mag man 
über die Genauigkeit der Zahlen ſtreiten, aber 


die Thatſache, daß eine Productionsvermehrung 
eintreten wird, kann verſtändiger Weiſe nicht be- 


zweifelt werden. Dieſe Thatſache aber wird nach 


Bit m. E. bereits in verhältnißmäßig kurzer 
Zeit — den Silberpreis trotz der amerikaniſchen 


dann wird vorausſichtlich auch der Moment ge- 
kommen fein, wo die Langmuth der amerikani- 
ſchen Steuerzahler erſchöpft iſt. Das Gilber- 
ankaufsgeſetz wird dann außer Kraft geſetzt 
werden und das Silber wird einen nie geahnten 
Preisfall erleben. 


wird, 0 ſo ſicher wie das Amen in der Kirche. 
Ungewiß iſt nur der Zeitpunkt des Ausbruches 
und die Intenſität dieſer Kriſe. Je früher ſie 


den Schmerz, der mich überall verfolgte, zu ver- 
geſſen. Es gab Augenblicke für mich, in denen 
alle Menſchen, ja das ganze Leben mir ſo gleich⸗ 
giltig erſchienen. Ich wäre gern geſtorben, wenn 
ich ſie nur noch ein einziges Mal hätte in meine 
Arme nehmen können. Ich fürchtete mich vor 
dieſen Augenblicken, ich wußte, daß ſie mich un⸗ 
ſagbar elend machten! 

Von meinem Vater hörte ich gewöhnlich nur 
einmal im Monat. Er ſchrieb mir, daß Fräulein 


ſei. Wie es mir ſchien, ſah er ſie nicht mehr ſo 


Ueberwindung, ſeinen Brief zu leſen. Wenn ich 
nur ihren Namen ſah, ward ich ſo erregt, daß 
es mir den ganzen Tag hindurch unmöglich war, 
meine Gedanken zu ſammeln. Glücklicherweiſe 
ſpielte er in ſeinen Briefen nie auf die Foffnungen 
1 0 1 an, die er in Bezug auf mich 
gehegt. 

Etwa ein halbes Jahr nach meiner Rückkehr 
in die Hauptſtadt erhielt ich zugleich mit einem 
Brief von meinem Vater ein kleines, von dem 
Landrath adreſſirtes Billet. Es enthielt zwei 
Viſitenkarten. Die eine trug den Namen Evas, 
die andere lautete „Guſtav Werner“. Ich wandte 
und drehte dieſelbe. Das war alles! Aber der 
Brief meines Vaters enthielt nähere Nachrichten 
über Evas Verlobung. Ihr Erwählter war ein 
fehr reicher, junger Gutsbeſitzer, der jomohl 
wegen ſeiner Tüchtigkeit als Landmann, als 
wegen ſeines vortrefflichen Eharakters allgemein 
beliebt und geachtet war. „Alſo wieder ein 
Neuer!“ dachte ich. Der Gedanke, daß fie nun 
einem anderen angehörte, bereitete mir nie ge⸗ 
ahnte Qualen. Als ich mich aber erſt an das 
Unvermeidliche gewöhnt hatte, und als nach 
wenigen Monaten die Hochzeit ſtattgefunden, die 
mein Vater in einem ſeiner Briefe auf das ge⸗ 


nun an legte ich meinen Gedanken keinen Zwang 
mehr auf. BE 
Der krankhafte Eifer bei 


zu ſchreiben und zu denken. Ich ſchrieb und 


dichtete, ich veröffentlichte das Geſchriebene und 


es war mir klar, daß ich ein Dichter ſei. Ich 

lebte nun ganz in meiner Gedankenwelt und ver⸗ 

ſöhnte mich dadurch wieder mit der Außenwelt. 
1 


bei den jetzt künſtlich geſchaffenen 


d da die Gpeculation derertie ; zins. Wenn fie denn in ihrem Rechte zu fein | 


glaubte, hätte ſie wenigſtens Vorkehrungen gegen 


Daß dieſe Entwickelung eintreten und dann 
eine Weltkriſis ſchwerer Art im Gefolge haben 


häufig wie früher. Es koſtete mich ſtets eine 


meiner Arbeit er- 
lahmte, und nach und nach fand ich wieder Muße 


Cantons vor: a 
„Die Verfaſſung darf ganz oder theilweiſe revidirt 
werden: a. wenn die Reviſion von der Mehrheit der 
Großräthe verlangt wird; b. wenn das Revilions- 
begehren von 7000 ſtimmfähigen Bürgern unterzeichnet 
iſt. In dieſen Fällen muß die Regierung innerhalb 
eines Monats folgende Fragen der Volksabſtimmung 
unterbreiten: ob die Revifion gewünſcht wird, und im 
bejahenden Falle, ob die bezügliche Reviſion von einem 


werden ſoll. Der Verfaſſungsrath iſt in gleicher Art 
wie der Große Rath zu wählen.“ 

Sonach hatte die Regierung ganz unzweifelhaft 
die Pflicht, die Eingabe zum Gegenſtande einer 
Volksabſtimmung zu machen. Wohl in der 
Furcht vor der Möglichkeit, daß eine ſolche un- 
günſtig für das bisherige Regime ausfallen 
Könnte, hielt es die Regierung für gut, in ver- 
faſſungswidriger Weiſe dem Referendumsbegehren 
ſich ſu widerſetzen oder ſeine Ausführung 
wenigſtens zu verzögern, um Zeit zu gewinnen. 


Als nun Woche um Woche verſtrich, ohne daß 
die Regierung Miene machte, die Volksabſtimmung 
anzuordnen, als dann gar erſt das dunkle 
Gerücht, dann die beſtimmte Mittheilung verlaut- 
barte, es ſei beabſichtigt, entgegen dem Wortlaute 
der Berfaſſung die Erfüllung des Referendums- 
begehrens zu verzögern, bemächtigte ſich eine 
große Aufregung der liberalen Bevölkerung des 
Teſſins. dieſe wurde noch geſteigert durch die 
Auslaſſungen der officiöſen und confervativ- 
ultramontanen Blätter, die ſich in den heftigſten 
Angriffen auf die Liberalen ergingen. An- 
geſichts der herrſchenden Gährung, die von 
Tage zu Tage wuchs, macht das Verhalten der 
Regierung geradezu den Eindruck des Leicht- 


etwaige Putſchverſuche treffen müſſen, zumal ihr 
nicht unbekannt geblieben ſein konnte, daß in 
einem Theile der liberalen Partei die Neigung 
beſtand, Gewalt anzuwenden. In einem kurz 
vor den Teſſiner Ereigniſſen erſchienenen Briefe 
der „Neuen Züricher Zeitung“ heißt es: 

„Was werden nun die Liberalen thun? Es iſt wohl 
bekannt, daß es in der freiſinnigen 
tungen giebt; die eine möchte vorwärts drängen, die 
andere aber hält zurück, immer bedacht den Kampf 
auf dem ſtrenggeſeßlichen Boden zu führen. Bis jeht 
hat die letztere immer die Oberhand gehabt.“ 

Scheinbar blieb auch die friedliche Strömung 
maßgebend; man beſchloß, ſich beſchwerde⸗ 
führend an den Bundesrath zu wenden. Aber 
die Extremen ließen ſich hierdurch nicht beirren, 


Die Jahre gingen dahin, neun lange Jahre. 
Das zehnte ſollte mich wieder in die Wirklichkeit 
mit all ihrem Kampf und Streit verſetzen, und 
das ging folgendermaßen zu: 

Eines Abends in einer großen Geſellſchaft traf 
ich eine Dame, die mir gleich im erſten Augen- 
blick ſo bekannt vorkam. Es war Fräulein 
Marie, oder vielmehr Frau Paſtor Armſtröm, 
Konrads Gattin. Er hatte eine Pfarre erhalten, 
und fie waren bereits jeit vier Jahren ver- 
heirathet, das wußte ich auch aus den Briefen 
meines Vaters. Ungefähr um dieſelbe Zeit war 
mein Vater geſtorben, und ich hatte nicht wieder 
von ihnen gehört; auch wie es den anderen Ge⸗ 


wußte ich nicht — ich hatte mit keinem von ihnen 
in Briefwechſel geſtanden. Frau Marie war ganz 
die Alte geblieben, ein wenig corpulenter und 
worden, doch freute fie ſich ſichtlich, mich zu jehen, 


eine wehmüthige Freude bereitete. Sie erzählte 


Heimath, die fie mit ihren beiden Töchterchen be- 


ich den Mund öffnen wollte, klopfte mir das 
Abſtand nahm. 

plötzlich, ohne mich dabei anzuſehen, ob ich zu- 
weilen von Eva gehört. 
kurz; aber hin und wieder höre ich doch von ihr. 


ſchickte ſie mir Glückwünſche.“ Beſucht hatte ſie 
Eva nicht, da deren neues Heim ziemlich entfernt 


einander mehrmals ſeit Evas Verheirathung ge- 


Verfaſſungsrath oder vom Großen Rathe ausgearbeitet 


artei zwei Rich⸗ 


fährten jenes unvergeßlichen Sommers ergangen, 


noch etwas ſchweigſamer war fie vielleicht ge- 
wie denn auch mir dies unerwartete Wiederſehen 


mir, wie befriedigt ſich Konrad durch ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit fühlte, wie glücklich ſie miteinander ſeien, 
und daß fie ſich nur auf einige Tage in Stock- 
holm aufhielten, auf der Rückreiſe von ihrer 


ſucht habe. Die Frage nach Eva ſchwebte mir 
mehrmals auf den Lippen, aber jedesmal, wenn 


Her; fo ungeſtüm, daß ich von meinem Vorhaben 
Im Laufe des Geſprächs fragte ſie mich dann 


Ich verneinte dies und 
fragte, ob ſie in Briefwechſel mit ihr ſtände. 
„Sie ſchreibt ſehr ſelten und auch dann nur 


Als meine kleinen Mädchen geboren waren, 


lag, aber in dem Haufe des Landraths hatten ſie 


troffen. „Ich fürchte, ſie iſt nicht glücklich“, ſagte 
ſie ſchließlich. „Sie hat freilich einen ſo guten 
Mann. Ich habe ihn nur auf der Hochzeit ge⸗ 
ſehen — er machte einen ſehr angenehmen Ein- | 
druck, aber ich glaube, fie ſympathiſiren nicht ſo 
recht. Ich habe in dieſem Winter viel an ſie 
denken müſſen“, fuhr ſie fort. „Sie hatte ein 
heftiges Nervenfieber und iſt dem Tode nahe ge⸗ 
weſen, jetzt ſoll ſie ſich aber wieder völlig erholt 


ſondern brachten ihren Plan zur Ausführung, 


griffen zu den Waffen und ſtürzten die Regierung. 

Freilich wird die neugeſchaffene Ordnung der 
Dinge keinen Beſtand haben. Oberſtlieutenant 
Künzli hat, wie ſchon gemeldet, vom Bundesrath 
den Befehl, die proviſoriſche Regierung aufzu- 
löſen und ſelbſt die Leitung der Geſchäfte zu über⸗ 
nehmen, bis eine geſetzliche Regierung vorhanden 
it. Selbſtverſtändlich mußte der Bundesrath ſo 
entſcheiden; mag die Regierung in Bellinzona ſich 
arger Sünden ſchuldig gemacht haben, der AKuf⸗ 
ruhr war darum nicht gerechtfertigt. Er war es 
um ſo weniger, als den Liberalen nach Artikel 
85 Ziff. 7 und nach Artikel 113 der Bundes- 
verfaſſung der Weg der Beſchwerde an die 
Bundesverſammlung bezw. das Bundesgericht 
offen ſtand. Es handelt ſich ſonach um einen Ge⸗ 
waltakt, zu deſſen Gutheißung die Eidgenoſſenſchaff 
ſich auf keinen Fall verſtehen durfte. Freilich wird 
man von Bern aus auch mit den Herren der ehe- 
maligen Teſſiner Regierung ein deutliches Wor 
reden; das ergiebt ſich ſchon aus der Nachricht, 
daß Oberſtlieutenant Künzli die ſofortige Bor- 
nahme der von der Regierung hintertriebenen 
Volksabſtimmung anordnen wird. 

Die nächſte Aufgabe der Eidgenoſſenſchaft iſt es, 
geſetzliche Zuſtände in dem Canton zu ſchaffen 
und der Verfaſſung und dem Geſetze die Achtung 
zu erzwingen, die bisher weder die Teſſiner 
Regierung, noch die Parteien ihnen zollten. Dann 
erſt wird man an Reformen gehen können, deren 
Nothwendignkeit freilich ganz beſonders die jetzigen 
Vorgänge darthun. Am Bunde liegt es alsdann, 
die Gegenſätze zu mildern und die Gemüther zu 
verſöhnen, um endlich einmal dem durch maß- 
loſen Parteihader zerklüfteten Teſſin den Frieden 
wiederzugeben und Zuſtände zu beſeitigen, die 
nicht nur das Gedeihen des Cantons, ſondern 
auch die Sicherheit der Eidgenoſſenſchaft gefährden. 

* 

Ueber die neueſten Vorgänge im Canton Teſſin 
gehen uns auf unſerem Specialdraht noch 
folgende Depeſchen zu: 

Bellinzona, 13. September. Der eidgenöſſiſche 
Commiſſar hat heute Vormittags eine Proclama- 
tion erlaſſen. Die proviſoriſche Regierung trat 
heute Vormittags 11 Uhr die Regierungsgeſchäfte 
an den Commiſſar Künzli ab. 

Bern, 13. Sept. Der Bundesrath erklärte die 


Beſchwerde der freiſinniger Bürger Teſſins über 


die Verſchiebung der Abſtimmung gegen die Ver 
faſſungsreviſion für begründet und beauftragte 
den Commiſſar Künzli nach der Zeſtſtellung, 
daß das Begehren der Verfaſſungsreviſion die 
genügende Zahl von Unterſchriften habe, die 
Volksabſtimmung in der kürzeſten geſetzlichen 
Friſt zuzuſagen. Ferner beſtätigte der Bundes ⸗ 
rath die Inſtruction an den Commiſſar betreffs 
der Freilafjung der Berhafteten und der Auflöfung 
der proviſoriſchen Regierung und beauftragte den 
Commiſſar, zu berichten, in welchem Momente die ge- 
ſprengte Regierung im Stande und gewillt ſein wird, 
ihre Functionen wieder aufzunehmen. Einſtweilen 


haben ... Ja, das waren glückliche Zeiten, die 
wir alle miteinander verlebten!“ — Und damit 
fing ſie an, von vergangenen Zeiten zu reden. 
„Wiſſen Sie das wohl noch? Erinnern Sie ſich 
deſſen noch?“ Ich hörte ihr natürlich zu, aber 
meine Gedanken weilten noch bei dem, was ſie 
mir ſoeben erzählt: Eva war nicht glücklich! Sie 
war im verfloſſenen Winter dem Tode nahe 
geweſen! 

Als ich ſpät in der Nacht zu Haufe anlangte, 
ließen mir dieſe Gedanken keine Ruhe. Schließ- 
lich wurde es mir klar, ich mußte ſie noch einmal 
ſehen! Dielleicht lebte ſie nicht mehr lange. Ja, 
ich mußte alles thun, was in meiner Macht ftand, 
um ſie noch einmal wieder zu ſehen. 

Es war Anfang Mai; ich beſchloß, im Sommer 


eine Reiſe zu machen und dieſelbe ſo zu legen, 
daß ich das Gut Evas Mannes berühren mußte, 


An einem Sommertage ſtieg ich denn auch wirk- 
lich auf der Station aus, die ihrer jetzigen Hei- 
math am nächſten lag. Ich miethete mir einen 
kleinen Einſpänner, um die eine Meile Weges, 
die ich bis dahin hatte, zurückzulegen. Wir hatten 
zu Anfang des Sommers viel Regen gehabt, in 
den letzten Tagen war das Wetter ſehr warm 
geworden, und überall war man eifrig mit der 
Ernte beſchäftigt. Es war eine fruchtbare Gegend, 
durch welche ich kam, Wälder und üppige Felder 
wechſelten mit einander ab. „Da geht der Herr“, 
ſagte mein Kutſcher und zeigte auf die Ernte⸗ 
arbeiter, unter welchen ich einen ſtattlichen Mann 
in hellem Sommeranzug mit breitrandigem 
Strohhut erkannte, 8 
Zetzt ging unſer Weg bergan und führte dann 
durch einen Wald, der allmähich in einen Park 
überging. Man ſah, daß ein verſtändiger Forſt⸗ 
mann hier mit liebender Hand gewaltet. „Findet 
der Herr es hier nicht ſchön bei'uns?“ fragte der 
Kutſcher und beſchrieb einen weiten Bogen mit 
der Peitſche. „Der Wald iſt aber auch das Beſte 
hier, und der Herr iſt ſehr eigen damit. Kein 
Zweig darf abgeſchlagen werden, bevor er ſeine 
Einwilligung dazu gegeben. Aber man kann auch 
weit fahren, bis man ein jo ſchönes Holz wieder 
trifft“ Ich mußte dem Kuiſcher Recht geben. 
denn ſelten hatte ich einen jo herrlichen Wald ge- 
ſehen. Natur und Menſchenhand ergänzten ſich 
aufs vortheilhafteſte. Im Schatten der hohen 
Fichten und ſchlanken Birken athmete ich erleichtert 
auf nach der ſonnendurchglühten Fahrt und viele 
Gedanken erwachten in meiner Seele. (Jortſ. f.) 


behält der Comniſſar ausſchließlich die Ste, atsgemalt 
in feinen Händen und kann zich mit den Ver⸗ 
tratensmännern beider Parteien in Verbindung 
ſetzen. Der Commiſſar iſt ermächtigt, den Tele⸗ 
graphen dient der teſſiniſchen Bureaus zu über- 
wachen und die Abhaltung des Schützenfeſtes zu 
unterſagen. 0 

Bern, 13. Septbr. Profeſſor Schneider -Zürich 
it von dem Bundesgerichte zum außerordent⸗ 
lichen Unterſuchungsrichter im Canton Teſſin er- 
kannt und vereidigt worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 13. Sept. [Socialpolitiſche arbeiten.] 

Der Verein für Gocialpolitik wird, wie wir 
kürzlich berichteten, in feiner demnächſt in Frank- 
furt a. M. ſtattfindenden Generalverſammlung 
neben der Reform der Landgemeindeordnung 
noch mit der Frage der Arbeitseinſtellungen und 
Fortbildung des Arbeitsvertrages ſich beſchäftigen. 
Im Auftrage des Vereins hat ſoeben Profeſſor 
Lujo Brentano drei Berichte über dieſe Frage 
zuſammengeſtellt und eingeleitet. Die Berichte find 
von einem Aſſiſtenten Brentanos am ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Seminar in Leipzig, Dr. Walter Lotz, 
und zwei Mitgliedern dieſes Seminars, Em. Auer- 
bach und Friedrich Zahn, verfaßt. Der Erſtge⸗ 
nannte, welcher ſich ſchon durch andere national- 
ökonomiſche Arbeiten bekannt gemacht hat, 
ſchildert das „Schieds- und Einigungsverfahren in 
der Walzeiſen⸗ und Stahlinduſtrie Nordenglands“, 
Auerbach berichtet über die „Ordnung der 
Arbeitsverhältniſſe in den Kohlengruben von 
Northumberland und Durham“, Zahn endlich 
über die „Organiſation der Prinzipale und Ge⸗ 
hilfen im deutſchen Buchdruckergewerbe“. Es 
find drei fleißige, auf ein großes Material ſich 
ſtützende Arbeiten, welche uns hier vorliegen; 
zumal der Bericht Zahns über das Buchdrucker⸗ 
gewerbe verdient, weil er die höchſt intereſſanten 
Beſtrebungen zu einer Neuordnung des Arbeits- 
verhältniſſes innerhalb dieſes Gewerbes ſehr ein- 
gehend ſchildert, allgemeine Beachtung. 
Im Buchdruckergewerbe hat ſich in Deutſchland 
ganz aus dem Gewerbe hinaus der erſte Gewerk⸗ 
verein gebildet, hier iſt zuerſt eine Organiſation 
der Arbeitgeber entſtanden, und hier ſind ferner 
zuerſt ernſte Berjuhe zu einem Zuſammen⸗ 
wirken von Arbeitgebern und Arbeitern unter- 
nommen worden. Trotzdem iſt in deutſchland 
außerhalb der dem Buchdruckergewerbe ange- 
hörenden oder naheſtehenden Kreiſe über das 
Meien dieſes Zuſammenwirkens nur wenig und 
über das Entſtehen der beiden Organiſakionen 
und die Heranbildung des jetzigen Zuſtandes faſt 
gar nichts bekannt. Herr Zahn findet den Grund, 
weshalb gerade in dieſem Gewerbe die Gehilfen 
zuerſt zu einer Organiſation geſchritten und ziel ⸗ 
bewußt und praktiſch vorgegangen find, darin, 
daß gewiſſe Mißſtände, welche ſich bald nach der 
Beſeitigung der alten Geſellenbruderſchaften geltend 
machten, zu einer künſtlichen Ueberfüllung des Ar- 
beitsmarktes geführt haben, daß dieſe Ueberfüllung 
dazu nöthigte, die alte Unterſtützung der Wan⸗ 
dernden auch nach Auflöſung jener Bruderſchaften 
beizubehalten, daß dieſe Wanderunterſtützung 
allmählich in eine Unterſtützung bei Arbeitslofig- 
keit überging, als in Folge der Auflöfung der 
Innungen die Ueberfüllung des Gewerbes noch 
zunahm. So haben alſo die Eigenthümlichkeiten 
der wirthſchaftlichen Berhältniffe des Buchdrucker⸗ 
gewerbes den modernen Gewerkverein in un- 
unterbrochener Continuität aus der Wander- 
unterſtützung und durch dieſe aus der alten 
Geſellenbruderſchaft herauswachſen laſſen. Die 
Organiſation der Prinzipale hat ſich wieder unter 
mannigfachen Umgeſtaltungen unmittelbar aus 
der alten Buchdruckerinnung entwichkelt. 

* Berlin, 13. Sept. Der kaiſerliche Hoßzug 
ift, wie dem „B. T.“ aus Guben gemeldet wird, 
vorgeſtern einer großen Gefahr nur mit knapper 
Noth entgangen. Als der Train den Bahnhof 
Guben verlaſſen hatte, begegnete ihm auf der 
Strecke nach Jeßznitz ein Güterzug, welcher auch 
mehrere mit Stroh beladene Waggons führte. 
Dieſe waren zu breit geladen, und der kaiſerliche 
Extrazug, welcher in voller Kahrgeſchwindigkeit 
daherbrauſte, ſtreifte die betreffende Ladung ſo 
ſtark, daß die Leinenumhüllungen derſelben zum 
Theil abgeriſſen wurden. Hätte die Ladung der 
Güterwagen aus einem weniger nachgiebigen 
Stoff beſtanden, ſo wäre ein furchtbares Unglück 
unvermeidlich gewefen. Die Strohwagen wurden 
auf dem Gubener Bahnhofe ausrangirt, und es 
ii eine Unterſuchung eingeleitet worden, um feſt⸗ 
zuſtellen, wen die Schuld an der unvorſchrifts⸗ 
mäßigen Ladung, bezw. an der Einſtellung der 
Magen trifft. 5 

* [General der Infanterie v. Hahnke.] Der 
Kaiſer hat aus Anlaß des Manövers bei Düppel 
am d. M. feinen vortragenden General- 
adjutanten und Chef des Militärcabinets General- 
Lieutenant v. Hahnke zum General der Infanterie 
ernannt. Dieſe Ernennung hat außer der Reihen- 
folge ſtattgefunden, indem die General-Lieutenants 
v. Reibnitz, Gouverneur von Mainz, v. Seeckt, 
commandirender General des V. Armeecorps, 
und v. Lattre, Director der Kriegsakademie, an 
Dienſtaſter dem General v. FHahnke vorſtehen, der 
in Folge deſſen auch kein Patent erhalten hat. 
Hahne war General-Lieutenant ſeit Septbr. 1886. 
Während der kurzen Regierungszeit des Kaiſers 
Friedrich III. trat General v. Fahnke, der, wie 
aus Obigem erſichtlich, in früheren Jahren mehr- 
fach zu dem Herrſcher in nahen Beziehungen ge- 
ſtanden hatte, nicht beſonders hervor. Kaiſer 
Wilhelm II. ernannte 12 alsbald nach ſeinem 
Regierungsantritt am 19. Juni 1888 zugleich mit 
dem General v. Berjen zu ſeinem Generalabju- 
kanten und übertrug ihm am 7. Juli einſtweilen 
vertretungsweiſe die Leitung des Militärcabinets, 
deſſen Chef er am 7. Auguſt wurde, nachdem 
General v. Albedyll das Commando des 7. Armee- 
corps erhalten hatte. Im März d. J. erhielt er 
den Rang eines commandirenden Generals. 


* [Der Militäretat] — ſchreibt die „Nat. 
31g.“ — dürfte doch manche Erhöhung auf- 
weiſen. So verlautet, daß die Schießübungen 
vermöge der größeren Koſtſpieligkeit des neuen 
Bulvers ſich um eine Anzahl Millionen theurer 
aeftalten. — Roſige Ausſichten! 

* [Bebels Bäckerei-Enguete.] Während der 
ſocialdemokratiſche Abg. Herr v. Vollmar gegen 
den Entwurf der ſocialdemokratiſchen Fraction 
für die künftige Partei-Organiſation polemiſirt, 
während er namentlich ſeinem Genoſſen Bebel 
„Mangel an demohratiſchem Geiſt“ vorwirft, hat 
dieſer Letztere ſoeben eine Broſchüre geſchrieben, 
die er „Zur Lage der Arbeiter in den Bäckereien“ 
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ihm veranstalteten Enquete nieder. Diefe Ergebn 


faßt er in folgendem harten Urtheil zan 


„Die Bäckerei wirkt im höchſten Maße corrumpirend 
und degenerirend auf ihre Arbeiter ein. Sie iſt eins 


der menſchenverwüſtendſten Gewerbe, die überhaupt 
exiſtiren.“ Dabei muß aber Bebel zugeben, daß „der 


Zugang junger Kräfte zur Bäckerei ein ſo großer iſt, 


daß beſtändig das Angebot von Arbeitskräften größer 


iſt als die Nachfrage“. Bebel kann dieſe Thatſache nur 
erklären dadurch, daß „Agenten es verſtehen, jungen 

Leuten auf dem Lande dieſes ſchlimmſte aller Gewerbe 

Aion ſolches darzuſtellen, bei dem Milch und Honig 
ießt“. 

Bebels Forderungen gipfeln in dem Verlangen 
nach mehr Polizei, Jetzſetzung einer Normalarbeits⸗ 
zeit für Tag und Nacht u. ſ. w., ohne daß irgend- 
wie unterſucht würde, welche Rückwirkungen aus 
einer beſchränkten Arbeitszeit auf die Lohnver⸗ 
hältniſſe und das ganze Gewerbe hervorgebracht 
würden. — Daß ſich in das Bäckergewerbe 
mancherlei Schäden eingeſchlichen haben, mag 
nicht bezweifelt werden. Zur Unterſuchung und 
Heilung derſelben bedarf es aber doch einer 
gründlicheren Ermittelung, als Bebel ſie anſtellen 
konnte. Die Zahl der Bäckereien in Deutſchland 
beträgt 88 477. Bon den 5000 von Bebel aus- 
gegebenen Fragebogen ſind indeſſen nur 745 
zurückgekommen. Aus 660 dieſer Fragebogen 
theilt die Broſchüre nur kurze Auszüge und zwar 
aus jedem Fragebogen, welcher 22 Fragen ent- 
hielt, durchweg 6 bis 10 Zeilen mit. Das genügt 
denn doch nicht, um ein Bild von den wirklichen 
Zuſtänden im Bäckergewerbe zu gewinnen. 

Socialiſtiſche Führer beabſichtigen, in derſelben 
Weiſe wie Bebel über das Bäckergewerbe, 
Enqueten über die Lage einzelner Gewerbe zu ver⸗ 
anſtalten. 

* Aus Ratibor, 10. September, wird der 
„Frankf. Ztg.“ geſchrieben: Seitdem jenſeits der 
Grenze von polniſchen Fleiſchern das Fleiſch für 
den Transport nach Preußen in großen Mengen 
gekocht wird, nimmt das Ueberſchreiten der 
Grenze ſeitens der diesſeitigen Bewohner wieder 
große Dimenfionen an. Es werden jetzt allein an 
der de en ben zu Klein⸗Ddombrowka 
täglich über 100 Halbpäſſe ausgefertigt. Dieſer 
Tage mußte eine Anzahl Laurahütter Perſonen, 
welche aus dem nahen ruſſiſchen Grenzort Czeladz 
in zollfreien Auanten gekochtes Rindfleiſch herüber⸗ 
bringen wollten, an der Grenze wieder umkehren, 
da das Fleiſch nach erfolgter Unterſuchung nur 
überkocht und nicht gar gekocht war. den armen 
Leuten blieb nichts anderes übrig, als noch 
einmal den weiten Weg zurückzulegen und das 
Sleifh nochmals in Polen durchkochen zu laſſen. 
Danach kann man ſich ungefähr einen Begriff 
davon machen, welche Stimmung die Grenzſperre 
in der oberſchleſiſchen Grenzbevölkerung erzeugt. 

Köln, 12. Sept. Der zehnte Altkaiholiken- 
Congreß wurde heute durch den Vorſitzenden 
Profeſſor Schulte (Bonn) eröffnet. Es find 
Delegirte der altkatholiſchen Gemeinden Deutſch⸗ 
lands, der Schweiz, Hollands, Italiens und Frank- 
reichs eingetroffen. Heute fand Delegirtenſitzung 
und Abends öffentliche Verſammlung ſtatt. 
Morgen iſt Delegirtenſitzung und Zeſteſſen, 
Sonntag Gottesdienſt und öffentliche Verſammlung. 
Die Delegirtenverſammlung beſchloß, es ſolle eine 
gemeinſamer Congreß der Altkatholiken Deutſch⸗ 
lands, Kollands und der Schweiz womöglich 
jedes zweite Jahr ſtattfinden; der erſte Congreß 
im Jahre 1892 in der Schweiz. Neben dem 


internationalen Congreß bleiben die Congreſſe der 
einzelnen Länder beſtehen. Ferner wurde die 


Errichtung eines internationalen Correſpondenz⸗ 


vereins für Altkatholiken beſchloſſen und andere 


Beſchlüſſe über innere Organiſation gefaßt. 


München, 12. September. In unterrichteten 
Kreiſen Münchens wird, wie man dem „B.-C.““ 


ſchreibt, die kommende Verlobung der älteſten 
Tochter des Prinzen Leopold, Prinzeſſin Eliſabeth 
(geboren 1874), mit dem vermuthlichen öſter⸗ 
reichiſchen Thronfolger, Erzherzog Franz Fer⸗ 
dinand, ebenſo für ſicher angenommen, als jene 
der Prinzeſſin Adelgunde (geboren 1870), des 
Prinzen Ludwig Tochter, mit dem Prinzen von 
Rumänien, Prinzen Ferdinand von Hohenzollern. 
Letztere Alliance würde beweiſen, wie erheblich 
toleranter in religiöſer Hinfiht man im Haufe 
Wittelsbach geworden wäre. Prinz Ferdinand iſt 
katholiſch, Prinzeſſin Adelgunde iſt es auch — 
aber aus der Ehe des Erſteren hervorgehende 
Kinder müſſen (laut rumäniſcher Verfaſſung) 
griechiſch-katholiſch getauft werden. Als es ſich 
1861 darum handelte, die Nachfolge im Haufe 
Wittelsbach auf dem griechiſchen Throne zu regeln, 
war die Bekenntnißfrage in München ein Stein 
des Anſtoßes. Es wurde eine Commiſſion aus 
Geiſtlichen zuſammengeſetzt, um zu berathen, wie 
es bezüglich der Confeſſion für den bairiſchen 
Nachfolger des Königs Otto zu halten ſei. König 
Ottos Ehe blieb kinderlos; nach dem Londoner 
Tractate wäre die bairiſche Tertiogenitur Adalbert 
Nachfolgerin geweſen. Aber die griechiſche Ver- 
faſſung von 1843 ſchrieb griechiſch-katholiſches 
Bekenntniß für den Thronfolger vor, und 
während die Commiſſion in München monate- 
lang über dieſe Frage discutirte — verjagten die 
Griechen den König Otto. 

Wildbad (Württemberg), 12. September. Die 
Stadt Wildbad veranſtaltete heute im Badehotel 
zu Ehren des Dr. Peters ein Feſtbanket. Dr. 
Peters toaſtete auf die Stärkung der nationalen 
Einheit zwiſchen den deutſchen Stämmen durch 
gemeinſame Culturarbeit in der Fremde. Betreffs 
ſeiner Expedition theilte Dr. Peters unter anderem 
mit, daß die Meldung der „Allgem. Ztg.“ anläß⸗ 
lich des Vorgehens Jackſons gegen ihn in 
Uganda wahr ſei. Jackſon habe an den König 
von Uganda ein Schreiben gerichtet, er habe den 
Befehl, Peters zu verhaften, und habe den König 
aufgefordert, dieſen Befehl zu vollziehen. Er 
werde demnächſt die Documente hierüber ver- 
öffentlichen. Monſeigneur Sivinhac habe ihm 
verſprochen, eine Abſchrift des Jackſon'ſchen 
Briefes vom König Miranga mitzubringen. 

Metz, 11. Septbr. Montag Nachmittag über- 
ſchritten 200 franzöſiſche Soldaten des an der 
Grenze manövrirenden 148. Regiments die Grenze 
und begaben ſich in das 1600 Meter entfernte 
Dorf Aumetz, wo ſie Tabak und Getränke kauften. 
Der Aufforderung der Gendarmen und Grenz⸗ 
beamten ſofort Folge leiſtend, gingen ſie auf das 
franzöſiſche Gebiet zurück. 


England. 


* [Die Rekrutirung des engliſchen Heeres. 


Engliſche Militärkreiſe beſorgen, daß die dies⸗ 
jährige Rekrutirung des engliſchen Heeres um 
6- bis 10 000 Mann hinter dem Mindeſtbedarf 
zurückbleiben wird. Um den Ausfall zu decken, 
werde nichts übrig bleiben, als entweder den Sold 
zu erhöhen, oder das Maß der phnyſiſchen An- 


betitelt. Bebel legt darin die Ergebniſſe einer von] forderungen herabzuſetzen. In der Preſſe wird 


e überdies empfohlen, in Nahahmung des beut- 


chen Beifpiels eine Civilverſorgung für gediente 
Soldaten einzuführen, um dadurch die Anziehungs- 
kraft des Heeresdienftes in einer den Intereſſen 
der Landesvertheidigung entſprechenden Weiſe zu 


verſtärken. 


Schweden und Norwegen. 
Gothenburg, 9. Septbr. Das amerikaniſche 
Kriegsſchiff „Baltimore“ mit der Leiche John 
Ericsſons, des berühmten Erfinders der Schiffs- 
ſchraube, an Bord paſſirte heute Winga und 
trifft vorausſichtlich am Sonntag in Stockholm ein. 


Bulgarien. 

Aus Sofia wird der „Köln. Ztg.“ tele⸗ 
graphirt: Die aus guter Quelle hierher gelangte 
Meldung, daß der Herzog von Leuchtenberg 
den Großfürſten-Thronfolger bei feinem Beſuch in 
Konſtantinopel begleite, wozu er durch ein ſehr 
freundlich gehaltenes Schreiben des Sultans ein- 
geladen worden ſei, erregt hier um jo mehr Be- 
klemmung, als der Herzog, wie aus auf- 
gefangenen Briefſchaften hervorgeht, auserſehen 
war, im Falle des Gelingens der Panitzaſchen 
Verſchwörung den bulgariſchen Thron zu be⸗ 
ſteigen. 

Amerika. 

Newnork, 11. September. Der wegen Mordes 
zum Tode verurtheilte Japaner Shubuya Jugiro 
wird mittelſt Elektrieität hingerichtet werden, 
nachdem dem Antrage feines Anwalts, die Hin- 


richtungsart zu ändern, vom Richter nicht ftatt- 


gegeben worden iſt. Umſonſt erklärte der Advocat, 
ſein Client wörde zu Kohle verbrannt und zu 
Tode gefoltert werden. In ſeiner Entſcheidung 
führte der Richter den Kemmler'ſchen Fall an, 
deſſen Hinrichtung mittelſt Elektricität der höchſte 
Gerichtshof der Vereinigten Staaten für geſetzlich 
erklärt hätte. i 


Von der Marine. 


* Die Brieffendungen etc. für das Commando 
des Uebungsgeſchwaders und die Panzerſchiffe 
„Kaiſer“ (Slaggſchiff) und „Deutſchland“ ſind bis 
auf weiteres nach Kiel, für die Panzerſchiffe 
„Friedrich der Große“, „Preußen“, Avifo „Pfeil“, 
Kreuzercorvette „Irene“, ſowie für das Artillerie- 
ſchulſchiff „Mars“ bis auf weiteres nach Wilhelms⸗ 
haven, für den Aviſo „Grille“ nach Kiel zu richten. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Breslau, 18. Sept. Der geſtrige Zapfenſtreich 
iſt programmäßig verlaufen. Auf dem Schloß⸗ 
platz wiederholten ſich enthuſiaſtiſche gundgebungen. 

Das Kaiſerpaar und die Zürſtlichkeiten trafen 
heute Vormittag um 9½ Uhr in Liſſa ein. Kurz 
vorher war die Suite mit einem beſonderen 
Zuge hier eingetroffen. der Kaiſer trug den 
blauen Küraſſierrock, ſtieg zu Pferde und ritt 
mit dem Gefolge nach dem Manöverterrain. Die 
Kaiſerin folgte in einem ſechsſpännigen Wagen, 
überall begeiſtert begrüßt. Die heutige Manöver⸗ 
übung endigte nach zwei Uhr zwiſchen Trobelwitz 
und Leuthen. das Weſtcorps behauptete ſeine 
Stellung. Die Kaiſerin fuhr ſodann fort und 
der Kaiſer hielt Kritin. Dann erfolgte auf dem 
Stoppelfelde Parademarſch des ganzen Armee- 
corps, die Infanterie in Regiments-Colonnen, 
die Cavallerie und Artillerie im Trab. Der 
Kaiſer kehrte darauf über Liſſa nach Breslau 
zurück. . 

Berlin, 18. Sept. Der „Reichsanzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht zahlreiche Ordensverleihungen und 
andere Auszeichnungen anläßlich der Anweſen⸗ 
heit des Kaiſers in Schleſien, darunter an den 
Jürſtbiſchof Kopp den rothen Adlerorden zweiter 
Klaſſe mit Stern, an den Grafen Frankenberg- 
Tillowitz den rothen Adlerorden zweiter Klaſſe 
mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe, an 
den Domprobſt Kaiſer den Kronenorden zweiter 
Klaſſe, den Landrath v. Kardorff - Dels und den 
Abgeordneten Dr. Ritter das Kreuz der Ritter 
des Kohenzollernordens. dem Landesälteſten 
Coeſter-Schönbankwitz und dem Fittergutsbeſitzer 
Jordan-Bunau iſt der erbliche Adel verliehen. 

— Der „Reichsanzeiger“ erklärt die Meldung 
einiger Blätter von der Verſchüttung von 
20 Bergleuten in der fiskaliſchen Braunkohlen- 
grube Löverberg als jeder thatſächlichen Begrün⸗ 
dung entbehrend. 

— Der frühere liberale Abgeordnete Spielberg 
Kalle iſt hier geſtorben. 

Braunſchweig, 13. Septbr. Mit Genehmigung 
des Reichskanzlers geſtattete das Miniſterium 
vom 20. September ab für das hieſige Schlacht- 
haus die Einfuhr lebenden Viehes aus Stein⸗ 
bruch und Bielitz unter der Bedingung, daß das 
Bieh vorher Quarantäne halte und ſeuchefrei ſei. 

Köln, 13. Septbr. Auf dem Altkatholiken⸗ 
Congreß beſchloß heute die Delegirten⸗Berſamm⸗ 
lung eine Reſolution gegen die Entſcheidung der 
bairiſchen Regierung vom 13. März, welche die 
Altkatholiken nicht mehr als Mitglieder der 
katholiſchen Kirche betrachtet. Ferner wurden 
Beſchlüſſe gefaßt betreffend die Ausbildung der 
Krankenpflegerinnen, die Waiſenhäuſer und Ver⸗ 
einshäuſer. 

Madrid, 13. Sept. das „Bureau Reuter“ 
meldet, daß in der Stadt Valencia 31 Eholere- 
erkrankungen und 23 Todesfälle vorgekommen 
ſeien; ebenſo wurden einige Fälle aus einem 
Dorfe der Provinz Caſtilien gemeldet. In dem 
Dorfe Vallecas in der Nähe von Madrid find 
ebenfalls einige choleraverdächtige Fälle beobachtet 
worden. 5 

Brisbane, 18. Sept. der Strike der Küſten⸗ 
ſchiffer von Queensland iſt geſcheitert, da die 
Küſtenſchiffahrt mit Nichtunioniſten wieder auf- 
genommen wurde. 

Waſhington, 13. September. die Tarifbill 
mit den Abänderungsanträgen des Senats iſt an 
die Repräſentantenkammer abgegangen, welche 
dieſelbe an die Finanzcommiſſion verwies, 


Washington, 13. September. Das Schatzamt 
kündigt an, es werde alle geſetzlich zuläſſigen, 
von der Lage des Geldmarktes erforderten 
Mittel ergreifen, um dem gegenwärtig an der 
Börſe herrſchenden Geldmangel abzuhelfen. 
Newnork, 13. Septbr. Depeſchen aus Gan 
Salvador theilen mit, Ezeta ſei zum Präſidenten 
wiedergewählt worden. Ein Krieg zwiſchen 
Konduras und Nicaragua wird befürchtet. 


15. Sept.: 2 -N. 6.23, 
8. 8.88 l, Danzig, 14. Sept. N. 
Wetterausſichten für Montag, 15. September, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Vielfach heiter, warm. Wandernde Wolken, 
theils bedeckt; windig. Im Süden Strichregen. 
Für Dienſtag, 18. September: 
Meiſt heiter, angenehm; veränderlich wolkig. 
Abends kühl, neblig, theils windig. 


[Städtiſches.] Bekanntlich liegt es in der 
Abſicht der Staatsregierung, den größeren Stadt⸗ 
Communen, in welchen eine beſondere königliche 
Polizeiverwaltung beſteht, die Markt-, Geſinde⸗, 
Schul-, Feld-, Forſt- und Jagdpolizei zur ſelbſt⸗ 
ſtändigen Verwaltung zu übertragen. Kürzlich iſt 
nun auch der hieſige Magiſtrat zur Keußerung 
feiner etwaigen Bereitwilligkeit zur Uebernahme 
dieſer Zweige der Polizeiverwaltung aufgefordert. 
Da bei der Angelegenheit wichtige principielle 
und auch finanzielle Geſichtspunkte in Frage 
kommen, hat der Magiſtrat zunächſt bei der Stadt⸗ 
verordneten-Berſammlung die Einſetzung einer 
gemiſchten Commiſſion zur gründlichen Berathung 
des Gegenſtandes beantragt. — Ferner hat der 
Magiſtrat der auf nächſten Dienſtag berufenen 
Stadtverordneten-Berſammlung den Antrag unter- 
breitet, zur Bearbeitung der Krankenkaſſen- 
Unfallverjicherungs-, Alters- und Invaliditäts- 
verſicherungsſachen, ferner der Innungs-, Lehr- 
lings- und ſonſtiger gewerblicher Angelegenheiten 
ein beſonderes ſtädtiſches Gewerbe⸗Bureau zu 
errichten, das von einem Magiſtrats⸗Secretär als 
Bureau-Vorſteher verwaltet werden ſoll. 

Der Haus- und Grundbeſitzerverein hatte in 
früheren Petitionen bekanntlich beantragt, daß 
der Verbrauch des Waſſers fortan lediglich nach 
dem Waſſermeſſer erfolge, der bisherige Raum- 
zins von 3 Mk. alſo wegfalle. In einer über 
dieſe Angelegenheit der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung gemachten Vorlage erklärt nun der 
Magiſtrat, daß er dieſem Antrage nicht Folge 
geben könne, da zu befürchten ſei, daß derſelbe 
eine die ſchwerſten ſanitären Bedenken erzeugende 
Abnahme des Waſſerverbrauchs zur Folge haben 
würde, ja eine directe Gefährdung des Kanali⸗ 
ſations- und Berieſelungsſyſtems herbeiführen 
könne. Dagegen will der Magiſtrat zur Be- 
ſeitigung der behaupteten Härten gern die Hand 
bieten, indem die Abmeldung unbenutzter Räume 
weſentlich erleichtert werden ſoll. Er beantragt 
daher, folgende Beſtimmung in dem Waſſer⸗ 
Regulativ zu treffen: „Wenn einzelne Räume in 
Folge baulicher Aenderungen eingehen, oder 
wenn einzelne ſelbſtändige Wohnungen ein 
Kalenderquartal oder länger leer ſtehen und der 
Abnehmer dieſelben bis zum achten Tage des dritter 
Kalenderquartals- Monats — Juni, September. 
Dezember, März — abgemeldet hat, ſo kann auf 


Antrag des Abnehmers eine entſprechende Herab⸗ 


ſetzung des Minimalſatzes für jedes volle Quartal 
verlangt werden.“ b 

* ILokalverkehr Danzig Zoppot. ] Weiter 
hinten theilen wir heute den Fahrplan für die 
Lokalſtrecke Danzig⸗Zoppot mit, wie er ſich nach 
dem mit dem morgenden Tage eintretenden 
Ausfall mehrerer Züge für die nächſten 14 Tage 
geſtaltet. Wir bitten jedoch zu beachten, daß 
dieſer Fahrplan nur für die Zeit vom 15. bis 
Ende September gilt und vom 1. Oktober ab 
der Winterfahrplan in Kraft tritt. Ferner iſt 
beſonders auf die nur für die Sonntage einge- 
legten Züge zu achten. 

* [Neues Schulhaus.] Das Project für die 
neue Volksſchule in der Baumgartſchengaſſe iſt 
nunmehr in allen Theilen fertiggeſtellt worden. 
Der geſammte Bau ſoll danach 120 000 Mark 
koſten. In Betreff der Heizung hat ſich der 
Magiſtrat im Einverſtändniß mit der Bau- 
deputation für das namentlich in Berliner Schul- 
lokalen erprobte Syſtem der Warmwaſſer⸗ 
Niederdruck-Keizung entſchieden. 

* [Erwerbungen für die Stadtbibliothek.] Das 
Curatorium der Stadtbibliothek hat in feiner letzten 
Sitzung die Anſchaffung folgender Bücher und Zeit⸗ 
ſchriften beſchloſſen: Encuclopädie der Nechtswiſſen⸗ 
ſchaften, A ae e von F. v. Koltzendorff; — 
Zeitſchrift für die geſammten Staatswiſſenſchaften; — 
Schönberg: Handbuch der politiſchen Oekonomie; — 
Roſcher: Syſtem der Volkswirthſchaft; — Lorenz 
v. Stein: Lehrbuch der Volkswirthſchaft; — derſelbe: 
Lehrbuch der ZJinanzwirthſchaft; — derſelbe: Handbuch 
der Verwaltungslehre; — derſelbe: Geſchichte der 
ſocialen Verhältniſſe in Frankreich; — Schäffle: Bau 
und Leben des focialen Körpers; — Schmoller: Jahr- 
buch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirth⸗ 
ſchaft im deutſchen Reich; — derſelbe: Staats- und 
ſocialpolitiſche Forſchungen; — Ad. Wagner: Lehrbuch 
der politiſchen Dekonomie, 1. Band Zinanzwiſſenſchaft; 
— Archiv für ſociale Geſetzgebung; — Die Verwaltung 
Oſtpreußens ſeit der Säculariſation 1525—75; 
— K. Lohmeyer: Herzog Albrecht von Preußen; 
— Ddr. Jul. Möller: Populäre Vorträge und 
Auffäße; — Carl Schuchhardt: Schliemanns Ausgra- 
bungen; — Dr. Edm. v. Lippmann: Geſchichte des 
Zuckers; — Victor Ring: Aſiatiſche Handelscompagnien 
Friedrichs d. Gr.; — Rud. Sohm: Die Entſtehung des 
deutſchen Städteweſens; — Walt. Stein: Die Genoffen- 
ſchaft der deutſchen Kaufleute zu Brügge in Flandern; 
— Stanley: Im dunkelſten Afrika; — Kuno Siſcher: 
Goethes Taſſo; — K. Schönbach: Walther von der 
Vogelweide; — Eug. Rübling: Ulms Baumwollen⸗ 
weberei im Mittelalter; — Agathon Karnoch: Chronik 
und Statiſtik der evangeliſchen Kirchen Weſtpreußens; 
— Briefe und Erklärungen von J. v. Döllinger über 
die vaticaniſchen Decrete 1869—87; — Rud. Gucken: 
Lebensanſichten der großen Denker; — George Kennan: 
Sibirien; — Harnack: Dogmengeſchichte; — K. v. Kaaſe: 
Kirchengeſchichte; — Sidney Whitman: Das Kaiferliche 
Deutſchland; — Ed. Kanslick: Muſikaliſches und Lite⸗ 
rariſches; — Kerm. Kretſchmar: Führer durch der 
Concertſaal; — Otto Neitzel: Führer durch die Oper. 

M. Marienburg, 12. Septbr. [Remter⸗ Concert] 
Der durch ſeine bisherigen Leiſtungen über die Grenzen 
der Provinz rühmlichſt bekannte Elbinger Kirchenchor 
führt am Sonntag, den 21. d. M., im Conventsremter 
der Marienburg das Kändelſche Oratorium „Theodora“ 
auf. Der Dirigent des Chores, Kerr Cantor Carſtenn, 
iſt unermüdlich beſtrebt, unbekümmert um den Mode⸗ 
geſchmack der großen Menge, nur wirklich gediegene 
claſſiſche Muſik in den Remter⸗Concerten zu bieten, fo 
daß dieſe Concerte bereits ein hervorragendes Ereigniß 
in dem muſikaliſchen Leben unſerer Provinz geworden 
ſind. In dem Oratorium „Theodora“ wird den meiſten 
Freunden edler Muſik wohl etwas ganz Neues geboten, 
da das Werk wegen der Schwierigkeiten, die ſeine 
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Aufführung biete, 8 N erſt einmal und zwar 


in Köln aufgeführt worden eu. „Theodora“ iſt das einzige 
Hale an Kendels, welch s feinen Stoff aus der chriſt⸗ 
lichen Märturerzeit entnimmt. Das Ringen zweier Dieltan- 
chauungen, des weltab wendeten und weltüberwinden⸗ 
den Chriſtenthums mit em ſtolzen, weltfrohen heidniſchen 
Römerthume wird mit einer Meiſterſchaft, deren nur 
ein Händel fähig iſt, in Tönen dargeſtellt. — Da die 
Frage, ob die Benutzung des Remters auch in dieſem 
Jahre geſtattet werden würde, erſt jetzt entſchieden iſt, 
konnte die Ankündigung des Concertes erſt wenig 
mehr als acht Tage vor der Aufführung ſtattfinden. 
Koffentlich werden ſich trotz der Kürze der Zeit recht 
viele Muſikfreunde zu dem Beſuche des Concertes eni- 
ſchließen und durch ihre Theilnahme dazu beitragen, 
daß die in dem Mufikleben unſerer Provinz einzig da⸗ 
ſtehenden Aufführungen des Elbinger Kirchenchores 
uns auch für die kommenden Jahre erhalten bleiben. 

DO Reuftadt, 13. September. Das Organiſten⸗ und 
Schulhaus in dem uns benachbarten Bohlſchau be- 
findet ſich in ſolchem troſtloſen baulichen Zuſtande, daß 
der Neubau ins Auge gefaßt iſt und eine gründliche 
Reparatur an dem alten Gebäude nicht mehr ausge- 
führt werden ſoll. die ſchwere Erkrankung des be- 
treffenden Lehrers am Typhus fand ihren Grund in 
der ungeſunden, 1 9 und feuchten Wohnung. 
Run fieht die Lehrerfamilie mit großer Bangigkeit dem 
herannahenden Winter entgegen und es erſcheint als 
Menſchenpflicht, daß für Schulzimmer und Lehrer- 
wohnung bis Vollendung des Neubaues andere Coka- 
litäten miethsweiſe beſchafft würden. 

K. Schwetz, 12. Septbr. Unter Vorſitz des Kreis- 
ſchulinſpectors Scheuermann fand geſtern hier die dies⸗ 
jährige Kreis-Lehrerconferenz jtatt, an welcher außer 
einigen Lokalſchulinſpectoren, 57 Lehrer theilnahmen. 
Im Saale des Hotel Büchner verſammelten ſich nach 
der Conferenz die Theilnehmer zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Mahle. — Einem gen fel Bürger, welcher ſeine 
einguartierten Mannſchaften ſehr ungaſtlich behandelt 
haben ſoll, ſind in vergangener Nacht ſämmtliche 
Fenſterſcheiben eingeworfen worden. Die Thäter ſind 
bisher unbekannt. 

Kus dem Kreiſe Wehlau, 11. Septbr. Durch eine 
Windhose iſt am 19. Auguft das Forſtrevier Gau- 
leden arg heimgeſucht worden und es läßt ſich erſt 
jetzt der angerichtete Schaden voll überſehen. Nach 
dem Windbrüche zu urtheilen, traf der orkanartige 
Sturm in der Nähe des Zehlau Bruches das Revier 
und durchzog die Schutzbezirke Liedersdorf, Canghöffel, 
Höfelhaus und Elchwalde, namentlich in den beiden 
erſteren große Verwüſtungen anrichtend. Man ſchätzt 
die Menge des gebrochenen Holzes auf 13—15000 Feſt⸗ 
meter. Porwiegend betroffen find die Nadelhölzer, 
deren Bruch allein auf über 6000 Seſtmeter ange- 
geben iſt. (8. K. 3. 

JInſterburg, 12. Sept. Aus dem Jahresbericht 
des Geſchäftsverbandes oſtpreußiſcher landwirthſchaft⸗ 
licher Conſumvereine erjehen wir, Fi der Verband 
zur Zeit aus 9 landwirthſchaftlichen Conſumvereinen be- 
Ge welche insgeſammt 767 Mitglieder zählen. Der 
Geſammtumſatz an Waaren beirug im verfloſſenen 
Geſchäftsjahr 221894 Etr. im Werthe von 1158126 
Mark, das find 253 879 Mk. mehr als im Vorjahre. 
Die eigenen Mittel dieſer Vereine betrugen an Reſerven 
und Mitgliederguthaben 133 087 Mk. Hierzu tritt noch 
der Reingewinn in Form von Zuſchreibungen zu dieſen 
Fonds mit ungefähr 30 000 Mk., ſo daß die eigenen 
Fonds im ganzen über 160 000 Mk. ausmachen. Der 
geſammte Reingewinn beträgt nach Beſtreitung aller 
Geſchäftskoſten 33291 Mk. Die Zahl der Landwirthe, 
die ſich dieſen Vereinen angeſchloſſen haben, iſt aller- 
dings noch klein im Verhältniß aller Candwirthe des 
Bezirks, und das durch die Genoſſenſchaften verkaufte 
Waarenquantum darf man höchſtens auf 10 Proc. des 
Geſammtconſums veranſchlagen. der erfreuliche 
Erfolg aber, mit welchem alle Vereine gearbeitet 
haben, läßt auch die den Wirthſchaftsverbänden 
noch fern ſtehenden Beſitzer au mehr unberührt, und 
fo ſteht zu erhoffen, daß das Beſtreben der Conſum⸗ 


vereine auf dem Wege der genoſſenſchaftlichen Gelbit- 
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Die hohen Fleiſchpreiſe. 


Eandwirthſchaftliche Original-⸗Correſpondenz der „Danz. 
Zeitung“.) 
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Faſt in allen Blättern lieſt man Klagen über 
die hohen Zleifchpreife, und da läuft neben 
Richtigem auch fo manches Falſche unter. Unter 
den verſchiedenen Keußerungen fiel uns beſonders 
die des Hrn. Oeconomierath Kausburg, Directors 
des ſtädtiſchen Viehhofes in Berlin, auf, weil 
darin der deutſchen Landwirthſchaft herbe Bor- 
würfe gemacht werden, die wir für unbillig 
halten, die aber bei der unbeſtrittenen Autorität 
des Verfaſſers wohl geeignet ſind, die Anſicht zu 
oerbreiten, daß die Landwirthe thatſächlich in 
hohem Grade geſündigt haben. Aus dem er- 
wähnten Artikel heben wir folgende Stellen 
heraus: 

„Die Landwirthſchaft im allgemeinen hat geſündigt. 
Vor 30 Jahren noch galt ein reichlicher, gut genährter 
Biehſtamm als Aushängeſchild eines guten Landwirths. 
Von „viehloſen“ Wirthſchaften wußte man noch nichts 
und der Fall, daß ein Viehmäſter nichts ſelbſt züchtete, 
ſondern alles Maſtvieh in magerem Zuſtande kaufte, 
kam nur vereinzelt vor. Die Vertreter der heutigen 
Wirthſchaftsmethode haben vielfach mit jenen wohl⸗ 
erwogenen, durch die Natur gebotenen sch ub f ge- 
brochen. Man wirthſchaftet „Raufmänniſch“ und jucht, 
wie ein Fabrikant, den ſchnell wechſelnden Handels- 
conjuncturen zu folgen. Um das Kapital ſchneller um- 
zuſetzen, züchtet man den bewährten Viehſtamm nicht 
weiter, ao deckt den Bedarf durch Kauf. Aus 
gleichem Grunde richtet man Molkereiwirthſchaften ein 
und verkauft die Milch, mit der man früher Kälber 
heranzog, um fie ſpäter als Zug- und Maſtochſen zu 
verkaufen. Sinken die Woll und ſteigen die Butter 
preiſe, ſo ſchafft man die Schafe ab und Kühe an, 
auch wenn die Wirthſchaftsverhältniſſe viel eher auf 
vermehrte Schafzucht als auf Viehhaltung hinweiſen; 
wollen die Maſtviehpreiſe ſich nicht beſſern, fo ſchränkt 
man die Zucht ein und forcirt den Getreidebau 24. 

Wir geben zu, daß die heutigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtände — einige Uebertreibungen 
abgerechnet — richtig geſchilder find, beſtreiten 
aber, daß den Landwirthen hieraus ein Vor- 
wurf zu machen iſt. „Wohlerwogenen, durch die 
Natur gebotenen Principien“ ſollen die Land- 
wirthe wohl folgen, aber ſie können es nur, 
ſoweit die Handelsconjuncturen es erlauben. Wer 
feine Wirthſchaft jo einrichten wollte, daß fie 
jenen Principien entſpricht, aber unrentabel wird, 
der würde einen verhängnißvollen Fehler be- 
gehen. Die erſte Aufgabe der Landwirthe beſteht 
doch darin, ihren Verpflichtungen zu genügen, 
die Wirthſchaft nicht bloß zu erhalten, ſondern 
auch Ueberſchüſſe zu erzielen. Wer in dem 
Streben, die zu dieſem Ziele führenden Wege auf- 
zuſuchen, ängſtlich erwägen wollte, ob durch das 
gewählte Spſtem auch die Bolksernährung ge⸗ 
ichert wird, würde den nächſten Zweck wahr⸗ 
am zu feinem Schaden aus dem Auge ver- 

Wenn übrigens Kausburg tadelt, daß manche 
Wirthſchaften die Maſt angekaufter Rinder zu 
ihrem Schwerpunkt machen, ſo kann dies für 
viele Berhältniſſe ſehr richtig ſein. Eine Theilung 
der Arbeit iſt für die Landwirthſchaft oft ſehr 
mützlich, und es ſollte wohl einleuchten, daß der 
Kleinbeſiz in dem Verkehr mehr abgelegenen 
Gegenden die Aufzucht junger Kühe und Schſen 
mit großem Vortheil beſorgen und die Thiere 
zur Nutzung in größere Wirthſchaften, welche den 
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Verkehrscentren näher liegen, liefern könnte. 
Dieſes Geſchäft iſt aber in den letzten 4—5 Jahren 
ſehr wenig lohnend geweſen wegen der niedrigen 
Preiſe, welche für Rindvieh, abgeſehen von 
Milchkühen, gezahlt find. In dieſem Rückgange 
der Conjunctur ſehen wir die natürliche Urſache 
zu dem allmählichen Rückgange des Viehbeſtandes, 
und naturgemäß wird dieſes Verhäliniß ſich nur 
ſehr allmählich ändern können. 

Nun kam aber ein Umſtand hinzu, welcher eine 
unwiderſtehliche Einwirkung übte, nämlich die 
ſchlechte Futter- und Strohernte, welche 1888 haupt- 
ſächlich in Süddeutſchland, 1889 in Norddeutſch⸗ 
land eintrat. die Landwirthe ſahen ſich ge⸗ 
zwungen, Vieh abzuſchaffen, weil ſie es nicht er⸗ 
nähren konnten. Im Herbſt 1889 ſtieg der Auf- 
trieb von Rindvieh in Berlin von der Durch- 
ſchnittszahl von 3600—4000 über 6000 Stück in 
der Woche, darunter viele 1—2jährige, welche in 
Berlin oft nicht höher als mit 100 Mark bezahlt 
wurden. 
4. Qualität überſchwemmt, 1 Pfd. Rindfleiſch dieſer 
Klaſſen mit 35 Pf. bezahlt trotz der Viehzölle. Dabei 
herrſchte Mangel an guten Thieren. Gegen Meih- 
nachten wurde das Vieh knapper, im Frühjahr ſank 
der Auftrieb von Rindvieh von 6000 bis 1900 Stück, 
und die Preiſe ſtiegen koloſſal. Niedrig hatten ſie 
ſich aber gehalten, darauf machen wir nochmals 
aufmerkſam, trotz der Diehzölle und trotz der 
Viehſperre. Daß beide Maßregeln die augen- 
blickliche Theuerung verſchärfen, iſt außer Frage, 
aber unrichtig iſt es, was man faſt täglich leſen 
kann, daß in Folge der Sperre und der Zölle 
ſchon ſeit Jahren die Biehpreife künſtlich ge- 
ſteigert ſeien, ebenſo unrichtig die Behauptung, 
daß die Viehbeſtände allein durch unrichtige 
Wirthſchaftsweiſe ſich verringert hätten. f 

Fragt man nun nach den in der Macht der 
Regierung ſtehenden abhilfsmaßregeln, jo würde 
es ſich nur um die Aufhebung reſp. Milderung 
der Zölle und der Sperre handeln können. Die 
erſteren, welche 10 Mk. pro Ctr., etwa gleich 
80 Proc. des Werthes betragen, würden 
wir zu ermäßigen vorſchlagen. Sie ſind 
bei der Einführung der allgemeinen Schutz⸗ 
zölle damit begründet worden, daß der 
deutſche Export nach England und Zrankreich 
angeblich aus Geſundheitsrückſichten faſt voll⸗ 
ſtändig verſchloſſen iſt, und weil eine Ueberſchwem⸗ 
mung Deutſchlands mit eingeführtem Fleiſch und 
völlige Entwerthung deſſelben befürchtet wurde. 
Wie die Verhältniſſe heute liegen, iſt eine Ent⸗ 
werthung ſo bald nicht zu erwarten, man würde 
mit dem halben, vielleicht auch ohne Zoll beſtehen 
können. 

Die Aufhebung der Grenzſperre für Rindvieh 
aus Rußland, welche ſchon ſeit langer Zeit der 
Rinderpeſt wegen beſteht, der Schweineſperre 
gegen die däniſche Grenze wegen der Schweine⸗ 
peit und gegen Rußland und Ungarn wegen der 
Maul- und Klauenſeuche können wir nicht gut⸗ 
heißen. Die Sperre iſt nicht aus ſchutzzöllneriſchen, 
ſondern aus Veterinär - Intereflen eingeführt 
worden. Die Calamität einer dauernden oder 
doch langjährigen Verſeuchung iſt eine jo große, 
daß jeder Kenner an der Sperre wird feſthalten 
wollen. Eine andere Frage aber iſt es, ob ſie 
nicht gemildert werden könnte. 

Gefährlich erſcheint uns allein der ungehin- 
derte, uncontrolirte Zutritt der Thiere über die 
Grenze und der Transport auf Landſtraßen. Die 
Einfuhr von Vieh in Eiſenbahnwagen aber, bei 


Controle feitens der Grenzthierärzte, der Trans⸗ 


port in ein Schlachthaus, die ſofortige Abſchlach⸗ 
tung unter polizeilicher Auſſicht ſcheint uns nicht 
gefährlich, fie hätte auch wohl ſchon früher all- 
gemein geſtattet werden können, wie es ſeit 
einigen Wochen ausnahmsweiſe geſchehen iſt. der 
in dieſer Zeitung kürzlich geſchilderte Zuſtand in 
der Nähe von Memel, wonach dort 1 Pfd. Sleiſch 
etwa das Dreifache von dem jenſeits der Grenze 
bezahlten Preiſe koſtet, iſt unerträglich, ihm müßte 
ein ſchleuniges Ende gemacht werden. Ort⸗ 
ſchaften, welche nicht an der Bahn liegen, könnten 
durch Schweine verſorgt werden, welche in von 
Pferden gezogenen Wagen transportirt werden, 
wenn nur die Controle bei dem Uebergange 
über die Grenze und bei dem Schlachten aus- 
geführt wird. Auf dieſe Art kann vielen ge- 
holfen werden, ohne die Gefahr, das Land zu 
verſeuchen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [Hingerichtet durch das Fallbeil] wurde geſtern 
Morgen in Leipzig der Schuhmacher Benedikt aus 
Leisnig. Benedikt hatte ſich eines Doppelmordes an 
ſeiner Frau und ſeinem eigenen Kinde ſchuldig gemacht 
und wurde deshalb in der letzten Schwurgerichts⸗ 
periode zum Tode verurtheilt. 

* [Ein intereſſantes Polizeiſtückchen aus Adria⸗ 
nopel] wird in türkiichen Blättern erzählt. Es trieb 
dort ſeit langem ihr Weſen eine Diebesgeſellſchaft, an 
deren Spitze eine Frau, die Wittwe eines osmaniſchen 
Krämers, ſtand. Man wuffte recht wohl, daß dieſe 
Dame mit ihren weiblichen und männlichen Gehilfen 
ſchon viele Diebesthaten vollführt hatte, doch war es 
ſehr ſchwer, dieſelbe bei einem ihrer ſchlau angelegten 
Pläne zu überraſchen. Da entſchloß ſich denn ein 
nee Geheimpoliziſt, der Dame einen Seirathsantrag 
zu ſtellen, auf welchen dieſe nach kurzem Beſinnen auch ein- 
ging. Sie verlebte mit ihrem neuen Gemahl zwei frohe 
Wochen, die für dieſen gerade hinreichten, um die 
Schlupfwinkel der Geſellſchaft und die von ihr zuſammen⸗ 
geraubten Schätze kennen zu lernen. Er ſtattete dar- 
auf feiner Behörde Bericht ab, und es wurde verab- 
redet, die ganze Bande bei einer paſſenden Gelegenheit 
aufzuheben. Als aber der Tag herankam, war der 
Detective mit ſeiner Gemahlin verſchwunden, und zwar 
unter Mitnahme der Kaſſe und der Werthſachen, die 
man auf mehrere Tauſend türkiſche Pfund ſchätzt. In 
dem Kampfe zwiſchen der Liebe und ſeinen Dienſt⸗ 
pflichten hatte erſtere den Sieg davongetragen. 

Neu-Ruppin, 11. Septbr. In einem 1 Gait- 
hof erſchoß ein H2jähriger angeſehener Kaufmann aus 
Stargard i. P. eine junge Dame, die er in ſeiner 
Familie kennen gelernt und mit der er, obwohl ver⸗ 
heirathet und Vater zweier Kinder, ſeit längerer Zeit 
ein Liebesverhältniß unterhalten hatte. Nachdem er 
darauf die Todte ſorgfältig vom Blute gereinigt und 
auf dem Sopha gleichſam aufgebahrt hatte, ging er 
daran, ſich ſelbſt zu tödten, indem er ſich mit einem 
Handtuch am Fenſterkreuz aufknüpfte und ſich dann 
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Berlin wurde mit Rindfleiſch 3. und „Geſucht wird ein Blinder, welcher etwas au 


1 
7 


inen Schuß ins Herz beibrachte. Letzterer muß fofort 


den Tod herbeigeführt haben. Da die Eltern des Ber- 


ſtorbenen hier wohnen, fo verurſachte das Ereigniß 
große Aufregung. 

Paris, 11. Septbr. [Ein Organ für Bettler,]! Bei 
dem allgemeinen Feldzuge, den die Preſſe und die ver ⸗ 
ſchiedenen Wohlthätigkeitsvereine der franzöſiſchen 
Hauptſtadt in dieſem Sommer gegen die Straßen- 
beitelei eröffnet haben, entdeckte man auch die Exiſtenz 
eines ſchon ſeit zwei Jahren in Paris erſcheinenden 
Wochenblattes, welches einzig und aliein die Intereſſen 
des „fechtenden Standes“ vertritt. Dieſes „Fachblatt 
für Bettler“ erſcheint allerdings in einer beſchränkten 
Auflage und wird nur an die „Fachgenoſſen“ abge- 
geben; es beſchäftigt ſich auch keineswegs mit Politik 
oder ſchöngeiſtigen Dingen, ſondern bringt nur kurze 
„Marktberichte“ und Mittheilungen aus dem Kreiſe 
der „Berufsgenoſſen“. Der Preis jeder Nummer be- 
trägt 20 Centimes, iſt alſo ein ziemlich hoher; das 
Hauptgeſchäft aber macht der Verleger des Blattes 


mit den Annoncen, welche auch für Nicht⸗ 
be:ufsgenoffen intereſſant zu leſen find. Da 
findet man z. B. Anzeigen folgenden 1 8 5 

er 


Flöte ſpielen kann“, oder „Geſucht wird ein Lahmer 
für ein gut frequentirtes Seebad; bevorzugt werden 
Perſonen, welchen der rechte Arm fehlt. Gute Refe- 
renzen und eine kleine Caution erforderlich.“ Der⸗ 
artige Annoncen enthält jede Nummer dieſes 
„Bettlerorgans“ zu Dutzenden, in denen aber ſtets 
an Agenten verwieſen wird, welche die Stellen 
nachweiſen. In Paris hat man während der 
letzten Wochen mehr als zwanzig ſolcher Stellen- 
vermittelungsbureaux ausfindig gemacht, welche ganz 
Frankreich und vor allem die Bade- und Kurorte mit 
Bettlern jeder Art verſorgen, und deren Publications⸗ 
organ jenes „Fachblatt für Bettler“ iſt. Endlich ent- 
hält dieſes Blatt noch die Ankündigung aller Koch 
zeiten, Kindtauffeſte, Begräbnißfeierlichkeiten, auch der 
Geburts- und Namenstage von reichen Leuten, welche 
den Abonnenten der Zeitung vielleicht die Gelegenheit 
zu einem kleinen „Verdienſt“ bieten können. 


Schiffs⸗Nachrichten. 

Kopenhagen, 10. Septbr. Der ruſſiſche Schooner 
„Johanna“ it in der Oſtſee total verloren. Ein 
Mann von der Beſatzung iſt verunglückt, der Reſt 
wurde von der Bark „Febe“ hier gelandet. 

Hel ſingfors, 9. Gepibr. Der Revaler Rettungs- 
dampfer „Meteor“ bugſirte hierher ein mit aufwärts 
gekehrtem Kiel in der See treibendes Schiff, welches 
ſich nach der Aufrichtung als die däniſche Brigg „Ida“ 
erwies. Das Schickſal der Beſatzung des Schiffes iſt 
unbekannt. ; 

Newyork, 12. Sept. Der Hamburger Poſtdampfer 
„Galicia“ iſt, von Hamburg kommend, heute in 
St. Thomas eingetroffen. 


—— —— ͥ — — —b — . — — — 

Standesamt vom 13. September. 

Geburten: Maſchinenſchloſſer Franz Schinkowski, 
S. — Schloſſergeſelle Leopold Kroll, S. — Schneider ⸗ 
meiſter Guſtav Weide, S. — Arbeiter Karl Walter, 
T. — Arbeiter Franz Jacob Chlechowitz, T. — 
Fleiſchergeſelle Auguft Thurau, S. — Skellmacher⸗ 
meiſter Adolph Brandenburg, T. — Marine-Intendantur- 
Rath Raimund Meyer, T. — Unehel.: 1 S. 

Kufgebote: Tiſchlergeſelle Bernhard Labuß hier und 
Rofalie Rompeiyk in Zuckau. — Schuhmachergeſelle 
Johann Heinrich Stepat und Eleonore Eliſabeth Schall. 
— Schloſſergeſelle Hermann Auguft Radau und Johanne 
Marie Elxnat. — Geſchäftsführer Johann Jakob Dorn 
und Luiſe Augufte Pahlau. — Buchbindergehilfe Quftan 
Karl Friedrich Benkert und Maria Radiszewski. — 
Bäcker Johannes pte Rudolph in Dirſchau und 
Marie Kleiſt, geb. Spittler, daſelbſt. — Gymnaſtal- 
lehrer Albert Konrad Theodor Karth hier und Ulrike 
Emma Roſa Schmidt in Bilau. — Pferdebahnkuticher 
Albrecht Riß in Langfuhr und Auguſtine Skotzke in Zuckau. 
Heirathen: Schloſſergeſelle Johann Bernhard Buch⸗ 
holz und Anna Eliſe Krampf. — Arbeiter Wilhelm 
Theodor Podſiadlowski und Thereſe Roſalie Kamiſchke. 
— Schuhmachergeſelle Rudolf Wichmann und Johanna 
Luiſe Hermine Lange. 

Todesfälle: T. d. Böttchergeſ. Herm. Kreft, 4 M. — 
Frau Maria Helene Stamm, geb. Schwarz, 81 J. — 
T. d. Eigenthümers Karl Gerth, 7 W. — Frau Antoinette 
Pauline Augufte Goblik, geb. Hübner, 49 J. — T. d. 
Arbeiters Friedrich Jezorsku, 2 W. — S. d. Schloſſer⸗ 
geſellen Leopold Kroll, todtgeb. — Maurergef. Thomas 
Wicznewski, 75 J. — Unehel.: 1 ©. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 13. Sept. Oeſterr. Noten 181,50, Ruſſ. Noten 
263,60, Warſch. kurz 263,15. 
Frankfurt, 13. Sept. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credit⸗ 


actien 2795/8, Franzoſen 2261, Combarden 1388, ungar, 
4% Goldrente 91,10, Ruſſen v. 1880 fehlt. Tendenz: ſtill. 

Paris, 13. Sept. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
97,17½, 3 Rente 96,47½, ungar. 4% Goldrente 91,81, 
Franzoſen 578,75, Lombarden 353,75, Türken 19,37 excl., 
Kegypter 494,37. — Tendenz: ruhig. — Rohizucker 
880 loco 35,50, weißer Zucker per September 
39,50, per Oktober 37,37½, per Okt.-Januar 37,00, 
per Januar-April 37,62½. Tendenz: feſt. 

London, 13. Sept. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 95/, 
4% preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 99½, 
Türken 19, ungar. 4% Goldrente 90½, Kegypter 
977/, Platzdiscont 3 . Tendenz: fell. — Havanna- 
zucker Nr. 12 16, Rübenrohzucker 13. Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 13. Septbr. Wechſel auf London 3 M. 
77,31, 2. Orientanleihe 102, 3. Orientanleihe 1023/8. 
Nlasgow, 12. Septbr. (Schluß.) Roheiſen. Mixed 
numbers warrants 50 sh. 4½½ d. 

Glasgow, 12. Sept. Die Borräthe von Roheiſen in den 
Stores belaufen ſich auf 659 075 Tons gegen 1012844 
Tons im vorigen Jahre, Die Jahl der im Betriebe 
befindlichen Hochöfen beträgt 78 gegen 83 im vorigen 


Derkäuferpreis, per Oktober⸗ 
519/2 Ver- 


do. 
Productenmarkt. Talg loco 


— Wetter: Heiter. 
en (Schluß-Courſe.) Wechſel auf 


1, St. Louis- und St. 3. 
58, Union - Pacific -Actien 59 /, Wabaſh., St. 
Pacific-Preferred⸗Actien 24½, Silber-Bullion 115/8116. 


Danziger Börſe. 
„Erachtabſchlüſſe vom 6. bis 13. September. 

Für Segelſchiffe von Danzig: für Getreide: nach Gothen 
burg Al per 5000 d Roggen; für Kleie: nach 
Dänemork 45 Bf. per Centner, Thiſted 65 Pf. per 
Geniner; für Holz: nach Jarmouth 10 8. per Load 
Fichten, Burghead 9 8, Id. per Load Fichten, Fleetwood 

1 S. 3 d. per Load Fichten, Gunderland 5 8. 6 d. und 
8 8. 6 d. per Load Chocks, Bordeaux 32½ Zres. und 
15 % per Laſt Fichten, Brake 12 MP 


1½ d. per Drtr,, Hamburg 
hagen 16—17 Al per Laſt, 


Rohzucker. 
(Privatbericht von Otto Gerike, Danzig.) 

Magdeburg, 13. Geptbr. Mittags. Tendenz: ſtetig, 
Geptbr, 14,00 MM Käufer, Oktbr. 13,22 ½ M do., Nopbr. 
3, do., Dezember 13,17½ M do., Januar-März 
13,37½ AM do. ; 8 

Abends. Tendenz: ſtetig. Sept. 14,05 M Käufer, 
Oktober 13,27½ AN do., Novbr. 13,20 l do., Deibr. 
13,22 ½ AM do., Januar⸗März 13,35 M do. 


Königsberg, 12. Septbr. (v. Portatius und Grothe.) 
Weizen per 1000 Kilogr. 99106 185 127/8% 189, 129% 
23/4 185 128% 


vb 152 ‚N b 
‘vb 


Al 

148,50, 128% u. 0 

1000 Her, inländiſcher 121 b bei. 
bd und 157 


ei. 
. 185 A bez., graue 177,75 AM bez. — 
Bohnen per 1000 Kilogr. ruſſ. Pferde- 117, 117,50, 118 
AN bei, — Wicken per 1000 Kilogr. 150 AI bez. — 
Leinſgat per 1000 Kilogr, hochfeine ruſſ. 195, 200 . 
bez., feine 177,50, 180 „U bei., mittele ruft. 172 . 
bez, er Nübf 


— Hotter per 1000 Kilogr. ruf. 174,50 Al bei. 


ruſſiſches Getreide gelten tranſtto. 


Zucker. 


Magdeburg, 12. Septhr. (Wochenbericht der Aelteiten 
f 1 5 Melat 5 en Gorten zur 


-820 Brig ohne Tonne 2,00—2,15 l. 
eringere 
16081 18 Grade) reſp. 80—820 Brix ohne Tonne 
Während der verfloſſenen Berichtswoche war die 
i Marktes eine wechſelvolle und ab- 
n das Wetter anknüpfenden Er⸗ 

warkungen hinſichtlich der Kübenernte. Einige Fabriken 


der erfte Bolten neuer Zuckern zum Preiſe von 19,40 
B gehandelt worden. — Für 


u. Br., 13,12 ½ M G., Desember 13,20 U bez. u. Gd. 
2 r., 13,15 ll 


f Fremde. 
Hotel drei Mohren. Dr. Chojnacki a. Oſche, Arit. 
Neuendorff a. Cöslin, Jahlmeiſter⸗Aſpirant. Eckersdorff, 
Kraft, Kaſchewski, Tamaſchke, Dittmann a. Berlin, Otto 


a. Stettin, Kirſchfeld a. Thale, Hoffmann a. Waldheim, 


Ulrich a. Leipzig, Müller a. Nordhauſen. 


verſchönern. 5 5 5 b 
Die urſprünglich in Amerika verfertigten Oefen ſind 
jetzt in Deutihland allenthalben nachgeahmt und ver- 


beſſert, Von den mir bekannt gewordenen Oefen mit 
Dauerbrand ſind die beſten die von Junker u. Ruh in 
Karlsruhe. Die kenne ich aus eigener Erfahrung; ich 
beſitze deren vier ſeit einer Reihe von Jahren. Die jo- 
genannten echten amerikaniſchen (Crown-Juwel) find 
viel theurer und leiſten mindeſtens nicht mehr. 


Fahrplan für die Bahnſtrecke Zoppot - Danzig. 
Giltig vom 15. September bis 30. September einſchließlich. 


danzig Abf. 7.10 8.00 10.00 11.20 12,30 
Langfuhr „ 7.18 8.07 10.07 11.28 12,37 
Oliva m 7.25 8.14 1014 11.35 124 
Zoppot Ank. 7.30 820 1020 11.40 12,50 
Zoppot Abf. 7.00 8.30 9.15 10.30 1.00 
Oliva „ 1.07 8.31 9.23 10.37 1.07 
Langfuhr , 714 8.4 931 104 1.14 
Danzig Ank. 7.20 8.50 9.39 10.50 1.20 


Die eingeklammerten vier Züge in jeder Richtung 
Die beiden Schnellzüge (um 7.10 Morgens von Danzig und 7. 


1.30 2.00 2.20% 2.30 53.00 8.20% 330 4.30 6.10 7.00 800 9.90 21.06 
17 4 — — 1 27 (— 3.7 4.7 6.7 70 80 997 110 
1.44 — 2.35 2.4 — 3.35 3. 44 6. 7.0 8. 9. 11.11 
1.50 2.18 — 2.50 8.18 , 3.50 4.50 6.0 7.2 820 920 11.20 
200 3.00 320 400 540 630 7.91 „7.20 8.00 — 8.30 900, 9.0 
207 3.07 3.26 1.07 5.47 6.7 7.0 (7. = 8.15% 8.87 — 9.37 
11 314 83 4.14 554 65 7.0 Az — — 8 — 9.4 
20 320 3.40 420 6.90 7.0 723 7.80 8.18 8307 850 9.9“ 9.50 


fahren nur an den Sonntagen. 
04 Abends von Zoppot) bleiben nach wie vor vom Lokalverkehr ausgeſchloſſen. 


Nenter-boncertdes Elbinger dire ſchors 


in Marienburg, Sonntag, den 21. September er., 
Nachmittags 3½ Ahr. Ende 3½ Ahr. 


Theodora, 


muſikaliſches Drama von G. F. Händel, 

Valens (Baß) Herr Ernſt Wolff 

Septimius (Tenor) H. Heinr. Beat Berlin. 

Didimus (Alt) Frl. Herta Brämer 

Theodora aan Frl. LE Elbing. 

Irene (Alt) Frau Grahl. Be 

Numerirter 1 3 M 64 WMillets 10 M), 1 5 

1 Al, Schülerbillets 60 und Textbücher in L. Gieſow 
Buchhandlung, Marienburg. 5 or 
0 
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allen Artikeln zur Schneiderei, Slick 


Versand- Geschäft. 
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und Häkelgarnen. 
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Schwarze P. P 88 be rc 5 
Kleiderstofle | Verbſt. unnd Würter-arbeten | Se Börsen-Speculation 
en 2 n Handschuhe, mit beſchränktem Riſiko. 
ee e wollene Tücher, pere e eee e geen 
5 elegante Toilette Capotten, ee auard Perl, Persien, Berlin 


wollene Meften, 


Shawls, 


Flanell⸗Hemden, 


Zrauer-Coftume, 
Farbige 


A E. Flemming, 
| Be 


Familiengebrauch u. jedes Gewerbe. 
Lange Brücke 16, 


Meine Nähmaſchinen übertreffen jedes andere Fabrikat durch ihren ſinnreichen, 


in allen Theilen nachſtellbaren Mechanismus, Röcke 
2 ohne Zahnräder, u 5 2 15 de Vertreter der berühmten und anerkannt beiten 
1 nähen schneller, außerordentl. leicht u. faſt geräuſchlos u, find v. unbegrenzter dauerhaftigkeit eibbinden, = 2 . 211 
Bi U d Int t N d 5 N 2 E 
modernen boite Qualitäten | m 1 1500 e den BE lee Kniewärmer, Siemens Patent invertirter 
| unſch bequeme Jahlungsbedingungen ein u a 35 
Saushleider ee nee gha Mützen, Regencratiy-Brenner 


Yerſetzen vollständig das elect. Licht zur . 
Bu Laden e NReſtaurants ꝛc,. Ein 
= Brenner genügt vollſtändig um das größte Schau- 


Paul Rudolphy. . 1 
Neuheiten | 
Tricot-Taillen, 
Sorseis une — 


Strahen- "Softume. | a tn 3 


S 
feniter zu beleuchten, geringer Gasverbrauch, pri 
Stunde nür 5 Pfg. Stets aſſortirtes Lager. 0 (abi A 


Berliner Bauanstalt für Bisenconsiructionen. 
Fabrik für 1 Dr elwand, Blech- und Stahl- 
= blech-Rol jalousien. 
| E. de la Sauce & Kloss. 
Berlin N., Usedomstrasse, 
z Telegrumm-Adresse: Saueekloss. 
| Telephon-Amt III No. 1203 u. 674. 


Neu aufgenommen: 


kegén-Schürme | 
Zanella, Gloria und Seide. i 


Schmuckgegenſtände, 


Armbänder, Colliers, Kaarſchmuck⸗ 
Br ofen ı b 


c. 


Silber, e t Jed, Weißmetall 
Gitlilt und echt Coralle. 7 


— EEE = . — B 6 TH litäten: Ei B t 
i Gem Aldedussteffung 10 (| Yonen für e Een. 
- Nur 14 Tage. Entrée 50 Pf. # Treppen, Balcone, hen: 


Thüren, Fenster, Gitter etc. ferne 


aan ı (Kahrielllax, „Esistvollbracht“ ser 


Heft 1 
und Pariser Fächer, 
i | 1 18 itzer, „Der avisirte Bahnunfall“, Ku Schmuck, esa pinsel 
Band 1 en 5 n Srühftücksharte 
ritte, neubearbeitete Auflage Sauniers Buch- und ar) Uhrketten für Herren] von g Ihr Morsens, billige 


ar hen Rittagstiſch Pre 


ſind von Prof. Pechuel-Loesche, Dr. W, Haacke, Prof. find 3 | und Damen, 2-2 Uhr, 
vorräthig | N. Marshall und Prof. E. L. Taschenberg, vorräthig Der Rn Zeſttage wegen bleibt en Tuchnadeln, Broharsige Abensharte, nei 
bei mit über 1800 Abbild. im Text, 9 Karten, 180 Tafeln in Holz- bei X 75 
8 0 = schnitt u. Chromodruck von V. Riclineri, Fr. Spechtu. a. : 5 85 175 „bas und Cigarel el Hel⸗Jabril = E Jeden, Sonnabend, 
Theodor _ 230 Lieferungen zu jeI M. =10 Halkfranzbände zu je 15 M. Theodor 1 | 3.6 en d el, 5 Corallen-Schmuck, meine e gisch mit 
Bertling Bertling 9. Gr. Scharmachergaſſe 9. 2 Jet-Schmuk, 
5 Ane; D 5 em fieblt i in sehr grosser Aus- borzügl Münfinergebrän, 
Gerbergaſſe Gerbergaſſe a Ip. Gl. 15 3. Hochachtungsvoll 
ee: Ar. 2. "Bernhard, ‚Liedike, Ad. Punschke. 


- x Langg on. 
Der . früher Gerlach’sches Haus. Ger 2 1 Haus, Kaiſe kk⸗ 


ö gänzliche Ausverkauf 9 E ahnagogen- BIN ee 
egen . Sinubnäntel I 


forie Wachs u Stearin Turin, Den, Bloom. 


Herbfimänteln. Stars dun ei, unn 


ai nde en Sorten 75 72 
. öcherl⸗Bräu. 
a wird wegen vollſtändiger Räumung dieſer 


N Lichte (Sreundfchaftl. Garten.) 
Artikel fortgeſetzt und zu ganz billigen! wege, ehe Sonntag, den 1. September 
Ausverkaufs-Preisen abgegeben. 


Mathilde Tauch, Langgaſſe Nr. 28. 


. Zu beziehen a Buchhandlung von 1 Berling 


Wegen Umbaus er Geichäftsräume 


kommen in der nächſten Woche auher 


modernen Kleiderſtoffen, SE 
f Seidenſtoffen für Noben, 
Schwarzen Stoffen in glatt und gemuſtert, . 
Möbelſtoffen, Gardinen, Teppichen und Wäſchegegenſtänden 
Leinen, Bettzeuge und Tifch gedeche, 


bedeutend unter dem Selene 


zum gänzlichen Ausverkauf. 


Albert Neumann, Große humoriſt. Soirée 


Langenmarkt 3. der anerkannt beſten 


Rothwein, Lipziger Sänger 


direct von Bordeaux, 
Direktor Felix Lipart. 
Gaſtſpiel 


Neu aufgenommen: Ran dle Wirth 
Strümpfe. empfie 32 und 30 ofeph Fiſche 8 
11 Kurowski, eee 


Zur eigenen Anfertigung derſelben empfehle * Breitgaſſe 89 Peter 5 8. 
bei mein reichhaltiges Lager in S ͤĩ ð ' deer Leipzige 


Strick-Wollen “ 


und zeige den Eingang der Kerbſt⸗Sendung 


in deutſchen und engliſchen 


est Sänger haben auch 
m Höcherl-Bräu Giltigkeit. 
Anfang 8 Uhr. WE 
Vorverkauf in den bekannten 
Stellen. (2686 


Wilhelm -Thenler. 


Danzig, Canggaſſe 79. | 


Gustav Lohse 


A | : nur beiten Fabrikaten Berlin 
5 aumungs a er ergebenſt an. empfiehlt die Niederlage Auftreten per‘ berühmt 
2 5 9 en en Ketten. Sprengerin, 
9 ommen die noch e ne 10 515 Taxpreiſen zum Verkauf. Alh erf immermann, Sermann “all Fräul. 11 04 5 
Beſonders empfehlenswer olzmarkt. 
Vorzügliche Strickwollen, Strumpflängen, Telcoigleidchen, Tricotanſätze, Auftreten Ber, inner engen 


AUnterröcke, Schulterkragen, Plüſchtücher, Kapotten, Winterhandſchuhe, woll. Lan aſſe 14. 
Knaben- und Mädchen-Mützen, Jagdweſten, Cravatten, Koſenträger, Lederwaaren 99 5 
und Parfums. Schmuckſachen. s (2702 


Concurs-Ausverkauf N M M. Beſſauſchen Waarenlagers. 


Die Auction Westprenss, Provinzial-Fecht-Verein. 


mit den havarirte Zum Beſten des Fonds für die Erbauung eines Waiſenhauſes 
33 Kiſten Cassia in der Brovinz Weſtpreußen findet am 14. Oktober 1890 in Danzig! den Empfang ſämmtlicher 


Herren ent Luppur 
Einen an . Gi euch ge gut. Um 101% Uhr 


Zeu ucht L. Sorg 
Anftreten des größten Schwimm; 
= Fache Beutlergaſſe 1, 1 Tr. ft 55 100 ante 


Be Kutſcher v. Cande f. Güter a Rollins-Mülfer. 


% ſow. Hausdiener m. g. Jeugn.] Sowie Auftreten der ſämmilichen 
empf. C. Sorg Nachfl. ‚Beitlere, 1. Spezialitäten erſten Ranges. 


. 2 2 
W. Krohm, Ehniermei, d e e d ee Serge 
Langgaſſe 40, 1. Etage, Offerten unter 8681 in der Erd. bel G. e die Directlon. . 


beehrt ſich digt Zeitung 5 
Verſicherung gegen Paſſer⸗ 


08 


11 m Saale des Gewerbehauſes eine 5 
ge e See Veen de u Winter [f drehe ee 
8 ieh - neben x 
11 115 6 115 Get Fe e 1 15 von Si en ı, Garderob 5 unter Gewährleiſtung für tabellojen Sitz und vorzüg- 150 iſt Ein Ae 5 ge een 
Seepachhofe ſtakt. 1, Hauptseminn: Ein malſiv filbernes Gernice, e u: miethen. Näheres bafelbil EI; näben übernimmt Derticherungen 
Nichd. Pohl, 3. Sare ibaeug 1 1 Winter⸗-Ueberzieher von 40 bis 100 Mk. Dane gegen ae 
22 vere Makler. Berner Becher; Beſtecks, Auffätze, Löffel 55 Ein N Anzüge von 35 bis 90 Mk., —.— : Broipecte vermittelt die Sn, 


Comtoir, eben Stephan Dix, 


t db . „ ang 
zaſe 39, auge ee ur Se e e Beinkleider von 12 bis 30 Mk. e e 
| 1 Ditbr. ng ae Srauene| Dans, Hei. Gsitisffe 7 
An- und Verkäufe 


L 50 Pf. 
5 Bent Glettrifche Sans-Telegrayhen, [are 
von Grundbeſitz 


ſind bei den Herren Th. Bertling, Gr. Gerbergaſſe, K. Beck, 
Vorſt. Grab 1 08 e Ecke, Unruh, Breitgaſſe, Lachs, den gleinſten bi 5 rößten Hotel. An 
x n den niten bis zu den grö 0 - 
2 a (ae benfo Zin glershö he 
Telephon- u. Spradrohrleltungen emp 15 und inbuftriellen bie 


Seiertagshalber bleiben 

meine beiden 9 5 7 
Langgaſſe 19 und 77, 

Montag, den 15. und 

Dienſtag, den 16. d. a 

geſchloſſen. 

A. Fürstenberg wwe 


r. 6. 


und allen du Blacate —.—— tlich gemachten Localen zu haben. 
18 Nos v. 380 t an d 15 Uf. 
monatlich ohne Anzahl. Kein 


Feiertagshalber bleibt mein 
Geſchäft 


g Zinsaufschlag. Franko Awöch. inſtallirt ö t . mitte 
= — — Probesend. Fabrik Stern, Berli u Hochzeiten 
Feiertanshulber bleibt une Montag, 198 15 und Reanderstf. 1 , 1 Fr. M. Herrmann. \v 2 a Emil Salomon, 
Geſchäft Montag, d. 16. pe ag, ers ex ein hübſches befähistes| A Zelegrapten-Ban-Anftalt, Keil. Geifigaffe 11 Feſtlichkeiten i 
7 d. 17. geſchloſſen. beesgie 5 acobſohn, i ee 3.alseigenan: — Elektriſche Saustelesranhen en 9 Bao vorzüglich geeigneten] - Druck and Worlds, 

Sy [4 unehmen „ m compie X u ali N 
Nobert Opel Nachfl e 8 i leine ae nz ter 12700 5 der ; Brima Referenzen, e Preiſe. r fein nite Küche und gute Ge- von A, M. Kafemann in Danzig, 


Hierzu eine Beilage- 


Golbſtein u. Fabian. 8 2 Exped. d. Zeitung niederlegen. 5 Koſtenanſchläge 17 (2707 tränte iſt ſtets geſorgt. 


N 


(Nachdru 


Von Hans Wolff. 


„Adieu Lottchen! In vier Wochen komme ich 
wieder — willſt du noch immer ſchmollen, kleiner 


Trotzkopf?“ 


Doctor Sonntag ſtand vor feiner hübſchen 
Braut, hob ihr zartes Kinn und ſchaute ihr 


tief in die braunen Augen, die heute jo ſeltſam 
dunkel erglänzten, als wollten fie weinen. 


„Geh' Werner, du haſt mich garnicht lieb, ſonſt 
würdeſt du bis morgen bleiben. Ich hatte mich 


ſo ſehr auf Lilis Geburtstag gefreut. Tante giebt 
ihr zu Ehren einen Ball, die Offiziere aus D. ſind 


auch geladen und — ich kann doch nicht tanzen, 


wenn du nicht da biſt. — — Bleibe doch hier, 
Werner!“ 

Die junge Braut ſchaute vittend in das ernſte 
Männergeſicht, in welchem ſich jetzt unverkenn⸗ 
bare Ungeduld ſpiegelte. 


„Sei doch vernünftig, Schatz, der Dienft geht 
. e ba be 6 Stunde 
eines 


Reiſe keine 
und gar um 
Nicht wahr, du ſiehſt das 


oor, ich darf die 
lang hinausſchieben, 
Vergnügens willen! 


ein? Tanze und amüſire dich morgen gut, hörſt 
du, mein Herz, denke ein bischen lieb an mich, 


ind nun komm, fage mir Adieu.“ 


Die braunen Augen blickten an ihm vorbei 
abgewendet reichte ſie ihm die 
verlobt!“ 


ins Grüne; 
Hand. 


„Ich weiß es ganz genau, daß du heute nicht 
zu reiſen nöthig haſt —, Lili ſagt, Ihr wollt 
machen, um dort das 


einen Abſtecher nach 9. 
Schloß und anderen Alterthumskram anzuſehen. 


Das erfordert allerdings einen Tag mehr, und — | 
da dir deine Collegen lieber find als ich, fo willſt 


du nicht bis morgen bleiben.“ 

In das braune Geſicht des Mannes ſtieg eine 
dunkle Röthe bis unter die ſchwarzen Haar- 
locken. Er ließ ihre Hand los und ſchloß die 


Berandathür — der Kutſcher ſah vom Bocke aus 


neugierig auf das Brautpaar. Werner zerrte 


ungeduldig anjeinem langen Schnurrbart; „Lotte, 
F. aufgeben, wo 


ſieh mich an, ich —“ 


„Lieber Sohn, es find nur noch zwei Stunden 


Zeit; wenn Friedrich raſch zufährt, kommſt du 
gerade recht zum Courierzuge.“ 
\ reichte 


Frau Landräthin Friedberg ihrem 


Schwiegerſohne beſorgt Hut und Kandſchuhe. 


„Macht ſchnell. Kinder! Lottchen, fährſt du nicht 


mit? Was, du weinſt? Kind, er geht doch nicht 


nach Amerika.“ 
„Ach, das iſt es nicht, Mama, aber —“ 
„Himmel Element!“ rief der Doctor, indem er 


nach der Uhr ſah, „ich habe keine Minute Zeit. 
Adieu, Mamachen, bleibe ſchön geſund und hüte 
mein Trotzköpſchen, es thut dem kleinen ſüßen 


Eigenſinn ſo nöthig.“ Er beugte ſich über die 


Hand der alten Dame und wandte ſich dann an 
Dieſe ſchaute mit feſt zuſammen⸗ 


ſeine Braut 
gepreßten Lippen und zornigen Blicken auf die 
Fahrſtraßze. . 

„Sei gut, mein Herz“, ſagte er weich und legte 


deir⸗arm um ihre Schulter. „Komm mit zur wohl, aud 30 er, und g 
doch ſehr glücklich geweſen. Werner iſt ein güter 


Bahn. Vielleicht ſehen wir uns nicht wieder, mir 
kann doch etwas paſſiren“, 
zu „Komm mache ſchnell!“ 

„Du fährſt wohl lieber allein. Lebe wohl und 
amüſire dich gut!“ 

Er ließ den Arm ſinken, ſagte haſtig der alten 
Dame nochmals Adieu, ließ dann die Thür etwas 
lauter wie gerade nöthig hinter ſich zufallen und 
ſprang in den Wagen. 5 

5 ch Nachdruck verboten.) 
Franzöſiſches Land- und Badeleben. 

0 Von Eugen v. Jagow. 

Die Anglomanie iſt eine der merkwürdigſten 
örſcheinungen des franzöſiſchen Geſellſchaftslebens, 
und zwar um jo merkwürdiger, als der Franzofe 
in allem das Gegentheil des Engländers iſt. So 
ſchwärmt der erſtere für das Stadt-, der letztere 
für das Landleben. Trotzdem will es die 
launiſche Pariſer Mode, welche ſich um die Ver- 
ſchiedenheit des Klimas und der Lebensverhältniffe 
in beiden Ländern und in deren Hauptſtädten 
nicht mehr kümmert, als um das wirklich Schöne 
und Geſchmackvolle, daß die Jahreseintheilung 
des franzöſiſchen Geſellſchaftslebens ſich immer 
mehr der des engliſchen nähert. 5 
Man muß ſchon bis auf Louis Philipp zurück⸗ 
gehen, um die vornehme Geſellſchaft, deren 


Dinerſtunde, beiläufig bemerkt, nicht um 7 oder 


3 Uhr, ſondern um H oder 5 Uhr war, gleich 
nach der Charwoche aufs Land und 


Prix das Signal zur Abreiſe Heute erſcheint 


auch der 15. Juni noch als ein zu frühes Datum. 
Bis in den Juli hinein vergnügt und begnügt 


man ſich mit den, wie der five o’clock tea, 
iatürlich auch 
garden- parties. 
größten Geſellſchaften, Diners und Bälle erſt nach 


konntlich erſt am 1. Mai beginnende Seaſon faſt 


auch für Paris, trotzdem hier der Sommer doch 
ſehr viel heißer, der Winter dagegen ſehr viel 
als in der krüben Kaupiſtadt 
albions. Der Unterſchied beſteht, wie geſagt, nur 


erträglicher iſt, 


darin, daß das Pariſer high life nicht auf feinen 
zanbſitz geht, wie der Londoner, ſondern lieber 


eine große Stadt mit einer kleineren vertauſcht, 
und an den Ufern des mittelländiſchen Meeres 
0 gut, wie an denen des atlantiſchen, in Nizza 
0 gut, wie in Trouville, wohin er ſich im Juli 
begiebi, feine ſtädtiſchen Gewohnheiten wieder⸗ 


findet. 


Ein Pariſer Geck pflegte vor ſeiner Abreiſe mit 
einem ſchmerzlichen Abſchiedsblick auf die geliebten 
Boulepards auszurufen: „on va s’ennuyer d la 
mer!“ Das Wort iſt bezeichnend für den fran⸗ 
Sſiſchen Geſchmack. Der Pariſer heuchelt nur 
Liebe zur Natur, deren beredte Schweigſamkeit 


ſeiner leichtlebigen, geſelligen Eigenart unver⸗ 
Nandlich bleibt und die er höchſtens im Salon in 
inem Bilde Jules Bretons liebt, oder im günſtigſten 


Falle redet er ſich's ein, daß er wirklſch Natur⸗ 
ſchwärmer iſt. Aber durch ſeine Lebensweiſe 


ge zu Nr. 1849 


verboten.) 


ergriffen, wieder fort, ſtand auf und ſchritt im 


Ich habe noch nie einen Menſchen um etwas 


Mit einem Ruck ſtellte ſich Lotte auf die Füße, 


ernſt — „geh' auf dein Zimmer und überlege dir, 


fügte er neckend hin⸗ 


Schaaren erſcheint — und das geſchieht faſt immer, 


in die 
Schlöſſer flürmen und die ſonnige Seineſtadt 
verwaiſen zu ſehen. Lange Zeit gab dann der 
Anfangs der ſechsziger Jahre geſtiftete Grand- 


aus England überkommenen 
Erwägt man ferner, daß die 
0 einem engliſchen Könige, der, weil er Urſache 
Oſtern ſtattfinden und daß es faſt ein Gebot der 
Mode geworden iſt, in Nizza oder Cannes zu 
überwintern, jo haben wir die in London be⸗ 


Das Gefährt ſauſte davon, ohne daß der In⸗ 
ſaſſe im Fond ſich noch einmal umſchaute. 


Drinnen im Gartenzimmer ſchluchzte die Braut 
Bräutigam, und ſtieg dann langſam die Treppe 
Und den Skandal, 
den es geben wird! Ich ſchäme mich todt, wenn 
es heißen wird, Lotte Friedbergs Verlobung iſt 
ſie nicht glaubte, es überleben zu können. 
Lotte Friedberg, deren Stolz in der Umgegend 
ſprüchwörtlich war, fie ſollte ihrem Bräutigam, 
8 der ihr zu Liebe nicht einmal einen vergnügten 
„Rede nicht Unſinn, Kind“, ſagte ſie reſolut, 
„was ſchwatzeſt du da von Skandal und Auf- | 


zum Erbarmen: „Oh Mama, ich überlebe das 


nicht, ich bin zu unglücklich! 
aufgehoben.“ 
Vie Mutter legte das Strickzeug, das ſie eben 


Zimmer erregt hin und her. 


hebung der Verlobung. Was habt Ihr denn 


vorgehabt? Wahrſcheinlich wieder eine Kinderei. 
ı Warum haft du ihn nicht begleitet?“ 


Lotte hauchte auf ihr Taſchentuch, drückte es 
an die Augen und erwiderte heftig: „Eine 
Kinderei nennſt du das? Werner iſt abſcheulich. 


gebeten, er war der erſte, es wurde mir wahr- 
haftig ſchwer genug —“ 

„Das glaube ich“, ſchaltete die Mama gut- 
müthig lächelnd ein. 

„Aber ich bezwang mich und wiederholte ihm 
meinen lebhaften Wunſch, morgen mit mir nach 
Petershof zu fahren. Er zieht es aber 
vor, ſich mit den Amtsgenoſſen in 9 zu 
amüſiren. Und wir ſind erſt drei Wochen 


Fräulein Lotte Friedberg verließ die Chaife- 
longue und wanderte eine Weile hin und her, 
um ſich dann wieder in den Schaukelſtuhl zu 
werfen und von neuem ihr ſchmerzbeladenes 
blondes Haupt über das naſſe Taſchentuch zu 
beugen: „Ich ſoll mich amüſiren und tanzen, 
fagte er ruhig zu mir; keine Spur von Eifer⸗ 
ſucht, daß mir die anderen den Hof machen 
könnten, wenn er nicht da iſt.“ 

„Danke Gott, daß dein Bräutigam dieſe un⸗ 
ſelige Eigenſchaft nicht beſitzt. Ich begreife nicht, 
wie du verlangen kannſt, er ſolle nur um deiner 
Laune willen zurückbleiben und die Partie nach 
ihm ſich die Gelegenheit zu 
wiſſenſchaftlichen Ausbeutungen leicht bietet.“ 

Der Schaukelſtuhl wippte plötzlich hoch auf. 


„Natürlich, Auftern und Sect in dem berühmten 
Rathskeller zu H., das nennt man in der Sprache 
der Klterthumsforſcher „wiſſenſchaftliche Aus- 
beutungen “. f f 

„Du biſt kindiſch“ — ſagte die Landräthin ſehr 


wie du Werner wegen deines Betragens um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten ſollſt.“ f | 

„Ich ihn um Entſchuldigung bitten, nachdem er 
ſo rückſichtslos geweſen iſt? Wie hat er die Thür 
ins Schloßz geworfen, als er ging. Und Himmel 
Element antwortete er auf deine Mahnung, daß 
es Zeit ſei, aufzubrechen.“ 

„Thorheit, und kein Ende! der ſelige Papa 
hat ganz andere Kernworte gebraucht und —“ 
„Was, doch nicht ſchon als Bräutigam?“ 

„Jawohl, auch als Verlobter, und wir find. 


Menſch, wenn auch ein wenig heftig. Aber das 
weiſt du ja, darum vermeide es, ihn zu reizen, 
wenn du klug ſein willſt. Du biſt eben zu ver- 
wöhnt und kennſt bis jetzt leider keinen anderen 
Willen, als den deinigen — und wer nicht Sorgen 
hat, pflegt ſich welche zu machen; das iſt bei dir 
der Fall.” 

„Mun gewiß, du giebſt ihm immer recht! Ach, 


ſelbſt beweiſt er das Gegentheil, und wo er in 


da ihn die friedvolle Stille einer Landſchaft be- 
drückt, — da iſt letztere ſchnell entzaubert. So- 
fort ſteigen gewaltige Caſinos, prunkende Villen 
empor, deren gothiſche Thürme ihn an die de⸗ 
corationen der Komiſchen Oper erinnern mögen; 
zu deren Füßen fein ſäuberliche Rafenpläße, 
Springbrunnen, ſchnurgerade Linien nach dem 
Muſter Le Nötre’s, kurz eine gekünſtelte, über- 
künſtelte Natur, wie man ſie überall in den 
Pariſer Gärten findet. 

Und auch die kleinen Eitelkeiten und Intriguen 
der ſtädtiſchen Salons, der Toilettenzwang, die 
Empfangsſtunden, die Bälle mit Klavierbegleitung, 
Viſtten und Gegenviſiten, mit einem Wort der 
ganze Geſellſchaftscodex wird von Paris auf den 
ſammetweichen Sand von Trouville übertragen, 
wo man ſich zur vorſchriftsmäßigen Promenaden⸗ 
zeit in dem wirren Durcheinander von Mode⸗ 
exiſtenzen, Lebemännern, Glücksrittern, Curti- 
ſanen ohne viel Aufwand von Einbildungskraft 
auf die Boulevards zurückverſetzen kann. Nur 
die Luft iſt erquickender und die Meerbriſe, die 
vom Hävre herüberweht, giebt einem die tröſtende 
Gewißheit, daß es ſich nicht nur um ein gemaltes 
und darum um ſo tiefblauer ſchimmerndes 
Theater-Weltmeer handelt. Welch' ein gewaltiger 
Gegenſatz zwiſchen dieſem franzöſiſchen Land⸗ und 
Badeleben und dem auf den Latifundien jenſeits 
des Kermelkanals! Die Chronik berichtet von 


zum Sparen oder Zreude am Sparen hatte, 
feine Hofgeſellſchaft aufs Land ſchickte, und 
ſchreibt dieſer weiſen Naßregel die außerordent- 
liche Lebenskraft und zähe Energie des Adels zu, 
der aus der Berührung mit der Mutter Erde, 
wie der Heros der griechiſchen Sage, immer neus 
Kraft zog. Ludwig XIV., der Sonnenkönig, 
handelte genau in entgegengeſetztem Sinne 
und entfremdete ſo den franzöſiſchen Adel 
ſeinen natürlichen Bedingungen, indem er ihn 
in einen höfiſchen verwandelte. das Stadt⸗ 
leben hat dieſen in der That völlig verweichlicht 
und ſeiner Eigenart ſo ſehr beraubt, daß man 
von ihm — ſſelbſt wenn er nicht unter der 
Republik lebte — kaum noch ſprechen kann. 
Es kommt hinzu, daß er nicht nur in ſittlicher 
Beziehung, ſondern auch finanziell verkümmerte, | 
da ihn ſeine kindiſche Neigung, es den ſtädtiſchen 

Finanzgrößen der modernen Zeit gleichzuthun, 
ſchnell verſchuldete und zu Grunde richtete. die 
gleichmäßige Vertheilung des Beſitzes unter den 
Erben, die dem engliſchen Majoratsſyſtem jo un- 
ähnlich iſt, gab dem ſchnell zuſammenſchmelzenden 
Adel den Reft, und fo iſt das franzöſiſche Schloß ⸗ 
leben dem engliſchen auch nicht annähernd zu 
vergleichen. Immerhin findet ſich noch hier und 
da ein Großgrundbeſitz, auf den man ſich indeſſen 
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mit ihrer derben Natürlichkeit: 


hätte ich mich nie verlobt!“ Mit dieſem Stoß⸗ 


ſeufzer verließ Lotte das Gartenzimmer, ſchloß 


die Thür nicht weniger energiſch, als vorhin ihr 


zu ihrem Stübchen hinauf. Er 
Ste ſchlief während der ganzen Nacht nicht. 
Ihr vermeintliches Leid dünkte ſie fo groß, O15 
ie, 


Tag unter ſeinen Collegen aufgeben wollte, einen 
Entſchuldigungsbrief ſchreiben, womöglich ihm 
abbitten! Sreilich, beim Abſchied hatte fie ihm 
nur kalt die Hand gereicht, und als er ſie küſſen 
wollte, ſich abgewendet, aber das war doch nur 
die natürliche Folge ſeines Verhaltens gegen ſie 
geweſen. 

Am nächſten Tage fuhr ſie mit ihrer Mutter 
nach Petershof zum Geburtstag ihrer Couſine. 
Dort wurde ſie von allen Seiten umringt, ihre 
Freundinnen fragten nach Doctor Sonntag. 
Eine zwingende Dienſtreiſe habe ihn ver- 
hindert, der heutigen Geſellſchaft beizuwohnen, 
antwortete Lotte leichthin. Es war ein reizen- 
des Zeit. Abends tanzte man auf der großen 
Parkwieſe. Die vielen farbigen Lampions und 
das matte Licht der vollen Mondſcheibe ver- 
ſchmolzen zu einem eigenartigen Schein, welcher 
die hellen Gewänder der damen umwob und 
die blitzenden Epauletten der Offiziere hell auf- 
leuchten ließ. 

Lotte unterhielt ſich allem Anſchein nach vor⸗ 


trefflich. Sie war immer im dichteſten Schwarm 
und tanzte viel. 


Nach dem Blumenwalzer brachte 
ſie ihrer Mutter mit einer Art von Genugthuung 
vierzehn Sträußze. 5 

„Da, ſteh' nur, Mama, wieviel ich getanzt habe; 
Ritimeiiter Jarras allein hat mich dreimal auf- 
gefordert; krauſe nur nicht jo die Stirn, wir find 
doch hier nicht auf dem Ball, wo alles nach der 
vorgeſchriebenen Schablone gehen muß. Bei Tiſch 
habe ich mich vorzüglich mit Harras unterhalten, 
überhaupt amüſire ich mich prächtig, Mama. Da 


haſt du das Grünfutter“ — ſie ſchüttete die kleinen 


duftenden Zeichen ihrer Eroberungen ungenirt auf 
die zarte Robe der Landräthin. — „Halt, dieſe 
entzückende Theeroſe mit den Veilchen iſt vom 
Rittmeiſter, die behalte ich!“ Sie ſteckte das 


Bouquet in den Gürtel ihres weißen Spitzenkleides. 


„Ich bitte dich um alles in der Welt, Lotte, ſei 
verſtändig“, ſagte die Mutter beſorgt: „Wie du 
glühſt! Und was ſollen die Leute denken, daß 
du als Braut —” Pa 

„Die Leute? Ah, bah, die mögen ſehen, daß 
ich meinen Bräutigam nicht vermiſſe“, ſagte Lotte kalt. 

„IJrau v. Röttiger hat dich fortwährend beob- 
achtet und hämiſch gelächelt, die denkt auch, daß —“ 

„Was die alte Kokette denkt, iſt mir ganz 
gleichgiltig“, unterbrach Lotte die Mutter, „Die 
iſt nur neidiſch, daß ich es bin, die ihren Kometen⸗ 
ſchweif von Anbetern, der immer ſchleppentragend 
hinter ihr herraſſelt, etwas verkürzt habe“, fuhr 


ſie fort, indem ſie den Strauß im Gürtel beſſer 
peſeſ tigte FRA 


Die alte Dame ftand auf und nahm Lottens 
Arm. „Komm Kind, wir wollen nach Haufe, es 
iſt ſchon ſpät und nicht gerade nöthig, daß wir 
als die letzten das Feit verlaſſen.“ 

Die vielbegehrte Tochter wurde plötzlich wieder 
von einer ganzen Kette junger Herrſchaften um- 
ringt. Man wollte eben eine Promenade nach 
dem zwanzig Minuten entfernten See machen, 


erſt nach Abſolbirung der von der Mode vor- 
geſchriebenen Badeſaſſon und nach der Eröffnung 
der Jagd begiebt. Aber auch dort herrſcht nicht 
eine ſo ſouveräne Freiheit für die Geladenen, 
wie auf einer engliſchen Beſitzung, wo ſie bis zur 
Stunde des Diners mit feinem obligaten Gejell- 
ſchaftsanzug — ihre eigenen Herren bleiben, 
ganz ihren Neigungen leben dürfen und den 
ſeinen Geſchäften nachgehenden Wirth ebenfo- 
wenig beläſtigen, wie er ſie. 

Ganz anders in Zrankreich. Man iſt ſich 
während der Pariſer Saiſon in der Woche zwei 
oder dreimal begegnet, im Salon gemeinſamer 
Bekannten, in den Logen der großen Oper und 


des Francais, in einer Ausftellung oder im Bois 


de Boulogne, man wird zu einem Aufenthalt 
auf der Beſitzung des Vicomte N. und ſeiner 
liebenswürdigen Gattin eingeladen. Bis dahin 
geht alles wie in England zu. Aber der Auf- 
enthalt ſelbſt iſt anderer Art, ganz abgejehen 
davon, daß er meiſt kürzere Zeit währt als dort. 
Wirthe und Gäſte bleiben vom Morgen bis 
Abend in einem geſellſchaftlichen Contact, der be- 
ſonders für die erſteren ſehr ermüdend wird; 
Flirt und Intriguen blühen mehr, als bei ähn⸗ 
lichen Verhältniſſen jenſeits des Kanals, und der 
Don Zuan der Schlöſſer iſt der ungefährlichſte 
nicht, zumal wenn er — verheirathet iſt. Bourget 
hat in ſeiner pſychologiſchen Studie „Irréparable“ 
den Typus deſſelben in wenigen Strichen meiſter⸗ 
haft gezeichnet. 

Die Verſchiedenheit der Lebensweiſe auf der 
franzöſiſchen und engliſchen Beſitzung erklärt ſich 
ebenfalls ſehr einfach aus der Verſchiedenheit des 
Volkscharakters. Die franzöſiſchen Gäſte würden 
ſich zu Tode langweilen, wenn ſie in der länd- 
lichen Einſamkeit nicht mit ihrem Wirth und unter 


ſich, genau ſo wie in einem Pariſer Salon, zu⸗ 


ſammenblieben, um ſich über ihre freiwillige 
Verbannung hinwegzutäuſchen. Das Naturleben 
mit ſeinen ſchwermüthigen Uebergängen vom Licht 
zum Schatten, mit feinen thaufriſchen, befeeligen- 
den Sonnenaufgängen, die ländliche Bevölkerung 
alles das bleibt 
für die Pariſer Gäſte, unter denen die George 
Sand und Labiche nur zu ſelten ſind, ein Buch 
mit ſieben Siegeln. In ſtädtiſchem Flitter machen 
ſich die zarten Städterinnen, die geſchniegelten 
Herren zum Beſuch in den benachbarten Schlöſſern 
auf, und die bunte Erſcheinung, die in Pracht⸗ 
karoſſen zwiſchen wogenden Kornfeldern und 
unter träumeriſchen Baumkronen vorüberhuſcht, 
iſt der Landſchaft ſo fremd, wie dieſe ihr. Das 
Liebhabertheater, welches bald in keinem Schloß 


mehr fehlen wird, weckt holde Erinnerungen an 
unvergeßliche Theaterabende mit ihrem boshaften 


Klatſch in endlos langen Zwiſchenakten. 
Einen Einfluß auf das franzöſiſche Geſellſchafts⸗ 
leben, zumal in den Schlöſſern und in den Bädern, 


. 


die Mutter, 
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dort ſollte zum Schluß ein Feuerwerk abgebrannt 
werden. Alle Einwendungen der Landräthin 
wurden entkräftigt, und Lotte ſchritt hoch erhobe⸗ 
nen Hauptes am Arme des Rittmeiſters mit den 
anderen Paaren tiefer in den Park. Ihre Mutter 
folgte ſeufzend am Arm des Zeſtgebers. — Was 
ſollte nur daraus werden, dachte ſie beſorgt. Der 
kindiſche Zwiſt von geſtern mußte allmählich 
größere Bedeutung annehmen, wenn Lotte fort- 
fuhr, ſich weiter ſo zu benehmen wie heute. Es 
mußte geradezu auffallen, wie ſie, die allgemein 
für unnahbar und hochmüthig galt, ſich heute 
den Hof machen ließ. Wer ſich die Mühe ge⸗ 
geben, Lotte unausgeſetzt gründlich zu beobachten, 
dem wäre es vielleicht klar geworden, wie wenig 
ſie eigentlich bei der Sache war. Nicht ſelten ver⸗ 
ſtummte ſie mitten im luſtigen Geplauder und 
blickte dann ſtarr ins Leere, bis ein heiterer Zu⸗ 
ruf ſie in die Gegenwart zurückbrachte. In ihren 
ſchönen Augen ftieg es dann allemal heiß auf, 
ſo daß ſie ſich gewaltſam zwingen mußte, um die 
brennenden Thränen zurückzuhalten. Sie athmete 
erlöſt auf, als es an den Aufbruch ging. 

Die Heimfahrt durch den ſtillen Wald beim 
Mondſchein war wunderbar ſchön. Weder die Hufe 
der Pferde, noch das Rollen der Wagenräder 
wurde auf dem weichen Waldboden hörbar. 
Lautlos glitt das Gefährt dahin, rechts und links 
die Bäume und Sträucher ſo nahe, daß man die 
Keſte greifen konnte. 

„Holt du ſchon an Werner geſchrieben?“ unter- 
brach die Landräthin die Stille. Ein kurzes 
ſchroffes „Nein“ war die Antwort. 

„Wirſt du es morgen thun?“ 

„Ich weiß es nicht, quäle mich nicht, Mama, 
ich bin ſo müde.“ Das klang wie durch Thränen 
erſtickt. „Sie wird ſchon zu ſich kommen“, dachte 
lehnte ſich zurück und ſchloß die 
Augen. Lotte drückte ſich in ihre Ecke und ließ 
jetzt ihren Thränen ungehindert freien Lauf. 
Am nächſten Tage ſetzte ſie ſich an ihren 
Schreibtiſch, ein Einſegnungsgeſchenk des ſeligen 
Landraths; ſie kämpfte lange mit ſich, ob ſie 
Werner ſchreiben ſolle, er möge wieder gut ſein, 
ſie habe ſolche Sehnſucht nach ihm und warte 
voll Bangen auf eines ſeiner lieben Worte. Lange 
wählte ſie unſchlüſſig zwiſchen den verſchieden⸗ 
farbigen Bogen ihres Papiers, ehe ſie ſich wirklich 
entſchloß, ihre Gedanken niederzuſchreiben. Der 
Anfang war heute ſo ſchwer, dann aber ſaß ſie 
bis in die ſpäte Nacht und Seite auf Seite füllte 


ſich mit der rückhaltloſen Wiedergabe deſſen, was 


ſie innerlich beſchäftigte. 
Am Morgen darnach — ſie hatte eben ihren 


Brief abgeſchickt — kam ein Schreiben Werners 


an die Landräthin. Er berichtete von dem erſten 
Erfolg feiner Reife, erkundigte ſich nach dem Be- 
finden „feiner lieben guten Mama“ und ſchloß 
mit herzlichen Grüßen und Verſicherungen ſteter 
Ergebenheit. An und von Lotte kein Wort. Sie 
war außer ſich. Kein Gruß, kein einziges Wort 
an ſie, die er ſtets „den Inbegriff allen Glückes“ 
genannt. Sie rannte durch die weiten Garten- 
wege, weinte ganze Stunden lang und ſetzte 
dann wieder gewaltſam ein heiteres Geſicht auf. 
Oh, er war es nicht werth, daß fie eine 5 
Thräne um ihn weinte. Wie hatte er ſich um 
fie bemüht, wie viel tauſend zarte Aufmerkjam- 
keiten ihr erwieſen, und jetzt —! Sie war ja 
nun feine Braut und es hatte daher keinen Reiz, 
keinen Zweck mehr, ſie mit zarter Nückſicht zu 
behandeln! 5 

Lotte fühlte ſich elend, ſie ſaß beim ſchönſten 


hat die Anglomanie dennoch ausgeübt, — ſie hat 
nämlich die Freude am Sport im weiteſten Sinne 
des Wortes entwickelt. Neben den eleganten 
Kutſchen iſt ſelbſt auch bei den Damen das Reit- 
pferd zu Ehren gekommen, und die elegante 
Amazone im ſich den ſchlanken Gliedern ſanft an- 
ſchmiegenden ſchwarzen Gewand und dem bänder⸗ 
geſchmückten flachen Strohhut gehört nicht mehr, 
wie dermaleinſt, zu den Seltenheiten. Die engli- 
ſchen sportswomen haben zahlloſe elegante 
Franzöfinnen zur Nachahmung begeiſtert, bei den 
Parforcejagden erblickt man ſie — genau fo wie 
im Berliner Grunewald — an der Spitze der be- 
rittenen, rothbefrackten Kerrengeſellſchaft, und 
ſelbſt an Jägerinnen fehlt es nicht, die zwar nicht 
auf den verpachteten, allen Sonntagsjägern zur 
Verfügung ſtehenden Jagdgebietem dem edlen 
Waidwerk nachgehen, aber doch in ihrer eigenen 
Forſt, und das in Phantaſietrachten, denen es 
nicht an Originalität und pikanten Reizen fehlt. 
Auch die ſogenannten Raſenſpiele Englands 
haben ſich in die franzöſiſchen Sitten ſchnell hinein⸗ 
gelebt, wie man zumal in den ſich beſtändig ver- 
mehrenden Sommerfriſchen und Bädern mit 
Leichtigkeit feſtzuſtellen vermag. Nichts reizvoller, 
als dieſe jugendlichen Geſtalten, welche bei den 
Ermüdungen des ſtädtiſchen Geſellſchaftsdaſeins 
die Lebens- und Genußfähigkeit völlig eingebüßt 
zu haben ſchienen, auf blühenden Naſenplätzen 
und dem Meeresſtrand wieder aufleben und die 
gelenken jungen Glieder allen Forderungen des 
Spiels ſich anſchmiegen zu ſehen. Und das gilt 
vielleicht noch mehr für das Badeleben im engſten 
Sinne des Wortes, das ſich in Frankreich weit 
mehr in der See, als in den warmen Mineral- 
quellen abſpielt; ſchickt doch der Pariſer Arzt ſeine 
Nervenkranken — und daran fehlt es bei dem 
fieberhaft überreizten Treiben in den Salons der 
Kauptſtadt wahrlich nicht! — mit Vorliebe in die 
Arme des trefflichen Gottes Neptun. In Trou⸗- 
ville, in Dieppe, in Boulogne, in Dinan, in 
tauſend an der endlos langen Hüfte des atlan- 
tiſchen Oceans verſtreuten Bädern und Bäderchen, 
— überall herrſcht ein buntes Leben von dem 
man ſich in Deutſchland kaum eine Vorſtellung 
macht. Sind doch in meiner Heimath die Bade- 
anſtalten für Herren und Damen getrennt, 
während in allen franzöſiſchen Seebädern das 
Zuſammenleben der beiden Geſchlechter in ſelbſt⸗ 
verſtändlich decenten, aber oft raffinirt eleganten 
Badekoſtümen gerade den Kauptreiz dieſes ephe- 
meren Schmetterlingsdaſeins ausmacht, Ich kenne 
nichts Prächtigeres, nichts Gemüthsvolleres als 
den Anblick des ſorgſamen Gatten, der ſeine 
kranke Gattin, als den Anblick des jungen 
Mädchens, das ſein kleines Brüderchen in die 
Krankheiten beſchwörende, Krankheiten vor⸗ 
beugende Salzfluth liebevoll hineinführt! 


irgendwie zu beſchäftigen, fo daß die Landräthin 
um ſie beſorgt zu werden anfing. Eine Antwort 
auf ihren langen Brief hatte ſie noch immer nicht 
erhalten. Ihre Unruhe wuchs von Tag zu Tag. 
Die widerſprechendſten Gedanken durchkreuzten 
ſich in ihrem Kopfe. Hatte ſie ihn durch ihr Be⸗ 
tragen jo ſehr verletzt? Fühlte er ſich ſchon jetzt 
enttäufcht und war ſein Schweigen nur die Ein- 
leitung zu einer Auflöſung des Verlöbniſſes von 
ſeiner Seite? Aber andererſeits, war denn ihre 
kleine Launenhaftigkeit ein jo ſchweres Vergehen? 
Müßte er nicht ihr Herz beſſer kennen und hatte 
er ſie durch den ſchroffen Abſchied nicht ebenfalls 
ſerletzt? Ihr Stolz wollte es nicht leiden, daß 
man ihr den Abſchied gebe; er rieth ihr, den 
erſten Schritt zur Löſung des Verhältniſſes zu 
thun. Aber der Schlußgedanke dieſer Betrach- 
tungen war doch immer: „Es iſt nicht möglich; 
fein gutes edles Ker; kann nicht fo ſchnell ſeine 
Empfindungen wechſeln. So kämpften Liebe und 
Stolz einen immer erneuten Kampf, unter dem 
He unſäglich litt. — d 

Drei Wochen waren vergangen. da kam eine 
Depeſche, welche die Ankunft Werners auf den- 
ſelben Tag mit dem Nachmittagszuge meldete. 
Während Friedrich zur Bahn fuhr und die 
Landräthin für den Empfang des Gaſtes ſorgte, 
sand Lotte vor dem Spiegel und betrachtete mit 
tritiſchen Blicken ihr blaſſes Geſicht. Die ſonſt 
roſigen Wangen erſchienen nur matt angehaucht. 
Um die Augen zogen ſich dunkle Ringe, und es 
war unverkennbar, daß ſie in letzter Zeit viel 
geweint haben mußte. „Wie ärgerlich“, kam 
es unwillkürlich laut von den ſtolz geſchwungenen 
Lippen. Nun würde er es bemerken, daß ſie ſich 
ſeinetwegen gegrämt. Ach, wenn er doch den 
Zug verſäumen und erſt Abends kommen wollte! 
Die Mutter trat herein und ſtörte ſie mit dem 
Auftrage, einige Roſen für die Abendtafel zu 
ſchneiden. Sie ſchrak zuſammen, ſuchte mechaniſch 
nach Korb und Scheere und ging wortlos hinaus. 
Suchend ſchritt ſie zwiſchen den Roſenſtämmen 
und ſchnitt die ſchönſten Blüthen ab. Dieſe pracht⸗ 
volle Marechal Niel dort oben hoch in der Krone, 


die mußte fie haben — er liebte die Art jo ſehr. 


Der grelle Sonnenſchein that ihren überwachten 
Augen weh, fie ließ den ausgeſtreckten Arm, der 
eben den hochſtehenden Aſt zu faſſen ſuchte, müde 
zurückfallen; ein bitteres ſchmerzliches Lächeln 
hufchte um ihren Mund. Mochte die blaßgelbe 
Roſe ruhig in der Krone ſitzen bleiben — er 
würde es doch kaum bemerken, wenn ſie Abends 
auf ſeinem Platze lag. Sie ſah nach der Uhr, 
zwanzig Minuten bis Fünf; „oh, käme er doch 
erſt Abends.“ Wie eine Antwort auf ihren Wunſch 
erſchien der Poſtbote mit einem Telegramm, das 
zweite heute. „Ich komme Abends. Zug ver- 
ſpätet. Werner“, lautete der Inhalt. 

Es war in der Dämmerſtunde, als der heim- 
kehrende Wagen in den Hof rollte. Auf dem 
Bocke ſaß Joſef, der Stallburſche, welcher mit⸗ 
gefahren war, um verſchiedene Aufträge zu be- 
forgen, und lenkte die Goldfüchſe. Die Land- 
räthin ſchritt hinunter zur Auffahrt. Im Fond des 
Wagens lag die kleine Reiſetaſche und der kar⸗ 
rirte Plaid des Doctors. „Wo iſt der Herr doctor?“ 
fragte fie haſtig, mit aufmerkſamem Blick in das 
verſtörte Geſicht des Burſchen. „Ich ſehe doch 
ſeine Sachen, und warum überläßt Friedrich dir 
die jungen pferde?“ Joſef ſprang vom Wagen, 


krat dicht an die Kerrin heran und berichtete, 


mit ſcheuen Blicken nach der Veranda, daß ein 
furchtbares Unglück paſſirt ſei. Eine kleine 
Strecke vor D. ſei der Courierzug entgleiſt. Viele 
Perſonen wären todt, andere verſtümmelt oder 
verwundet, er habe die Pferde halten müſſen, 
während Zriedrich nach dem jungen Herrn ge- 
ſucht habe. Leider ſei nichts von ihm zu finden 
geweſen als die bekannte Taſche und das Reiſe⸗ 
tud. Friedrich habe gemeint, es ſei am beſten, 
wenn die gnädige Frau ſelbſt hinkomme, es ſehe 
wüſt aus auf der Unglücksſtätte. 

Wie hingeweht ſtand plötzlich Lotte mit geiſter⸗ 
bleichem Geſicht hinter den Beiden. Joſef wich 
erſchreckt zurück vor den ſtarr auf ihn gerichteten 
Augen. Sie wandte ſich und ſchritt wortlos 
auf den Wagen zu. die Mutter eilte ihr nach. 
Lotte, wo willſt du hin, komm herein, wir —“ 
„Nein Mama, ich fahre nach D.“, ſtieß ſie 
heiſer hervor, „ich fahre ſelbſt“; ſie griff nach 
der Leine. Rathlos ſchaute die Mutter ſich um. 
„Steige aus, mein Herzchen“, ſagte ſie ſanft, als 
ſpräche fie zu einem kleinen Kinde, „komm Lieb- 
fing, wir nehmen die Braunen und den kleinen, 
leichten Jagdwagen; die Pferde hier ſind zu 
müde, komm, wir ſind dann ſchneller an Ort 
and Stelle. Es iſt ja doch nicht gewiß, daß 
Werner etwas paſſirt iſt. Friedrich hätte ihn 
ionft unter den Verunglückten gefunden. Vielleicht 
ſt er leicht verletzt in ein Wärterhaus oder bis 
in ſeine Wohnung gegangen.“ Lotte antwortete 
kein Wort. Wie abweſend griff ſie nach Werners 
Reiſetaſche und öffnete ſie. Oben auf lag ſein 
Kleines Skizenbuch. Sie ſchlug es auseinander. 
Da lag ihr langer Brief von damals, den er 
nicht beantwortet hatte, und daneben das Couvert, 
ganz behkritzelt mit verſchiedenen Handſchriften, 
mit Blauſtift und heller und dunkler Tinte, wie 

in Brief ausſieht, wenn er nach langen Irr- 
wegen in die Hände des Adreſſaten gelangt. den 
15. 6, ſtand auf dem Poſtſtempel. Ihr ſchwindelte. 
So war denn das lange Behenninif; ihres 
Herzens erſt geſtern in ſeine Hände gelangt. 
Darum kam keine Antwort, und darum war er 
wahrſcheinlich ſchon heute gekommen. Sie ſchlug 
die Hände vors Geſicht: „Barmherziger Gott, ich 
habe gewünſcht, er möge mit dem letzten Zuge 
kommen — und mein thörichter Wunſch ift ſo 
ſchrecklich erhört. Wehe mir, wenn er todt iſt, 
mein Werner!“ 

Die Landräthin ging bleich mit feſt verſchränkten 
Händen hin und her und überwachte das An- 
ſpannen. der Stallburſche machte jo lange vor 
übermäßigem Eifer. Ein heißes ſtummes Gebet 
rang ſich aus ihrem Herzen empor, daß Gott ihrem 
Kinde ſo großes Leid erſparen möge. Sie wäre 
am liebſten allein gefahren, aber Lotte wollte 
davon nichts hören. Sie erklärte, im ſchlimmſten 
Falle werde fie ohne Begleitung hinreiten. 

Joſef peitſchte die Pferde an, und in raſender 
Eile ging es nach d. Am Bahnhof kam Zriedrich 
der Kerrſchaft entgegen. Der Perron ſei abge- 
ſperrt, berichtete er, die damen könnten nicht 
hinauf. Endlich gelang es ihnen, mit Hilfe eines 
herbeigerufenen bekannten Arztes bis zu dem 
Schreckensort vorzudringen. Ein wüſtes Bild bot 
ſich ihnen dar: zertrümmerte Wagen, überall 
Blutflecken, dazu das fahle Zwielicht von Mond 
und Laternen. 

Aus dem Innern der feſtgerannten Maſchine trug 
man eben den verſtümmelten Körper des Keizers 
hinaus. Lotte wandte ſich ſchaudernd ab. Man 


Wetter ſtundemang in ihrem Zimmer, oyne ſich 


einige Phenacetin - Pulver bei ſich. 


hatte die Todten und Verwundeten nach dem 


Bahnhofsgebäude geſchafft. Der Arzt hatte die 


Ueberführung der letzteren nach dem Lazareth zu 
überwachen. Er wollte Lotte nicht hineinlaſſen, 
ſie ſollte draußen mit Friedrich warten, während 


er mit der Mutter nach dem Vermißten ſuchen 


wollte, Aber ſie beſtand darauf mitzugehen. „Ich 
werde ihn erkennen, wie er auch ausſehen mag, 
ich allein“, verſicherte fie immer wieder mit inner- 
lichem Grauſen. > 

Nach vergeblichem traurigen Suchen führte der 
Arzt die beiden Damen zu ihrem Wagen zurück. 
Es wurden noch mehrere Paſſagiere aus D. ver- 
mißzt, man hatte noch unkenntliche Leichen ge⸗ 
funden, und immer wurde noch weiter auf der 
unheilvollen Strecke geſucht. 

Lottens Hände krampften ſich an der Geiten- 


lehne des Wagens feſt. Ein thränenloſes Schluchzen 


ſchüttelte ihren Körper. „Laß uns hier bleiben, 
Mama“, bat fie, „ich halte es nicht aus zu Haufe 
mit der tödtlichen Angſt der Ungewißheit. Ich halte 
es nicht aus, vielleicht finden ſie ihn noch“ 
„Liebes Kind, wir können doch nicht die Nacht 
im Wagen zubringen. Der Doctor will uns jo- 
fort telegraphiſch Nachricht geben, wenn etwas 
von Werner verlautet. Es iſt ja keine Spur von 


ihm zu finden, vielleicht iſt zu Haufe ſchon Nach⸗ 


richt“, tröſtete fie, die blaſſen Wangen ihres Ain- 
des ſtreichelnd. i 
Langſam trotteten die Gäule dem ftillen Heim- 


weg zu. Friedrich feuerte fie nicht an; wozu auch, 


die arme Kerrſchaft hatte ja keine Eile nach Hauſe 
zu kommen, der junge Kerr war nicht da, der 
lag unter den Trümmermaſſen drüben auf den 
Schienen. Das war ſo gewiß wie irgend etwas. 
— Das arme Fräulein Lottchen ... Ja, ja, die 


Reichen, die traf das Unglück gerade ſo gut wie 


die Armen! 
Es war faſt Mitternacht. Die Zriedberg'ſchen 


Damen hatten nicht daran gedacht, zur Ruhe zu 
gehen. Da fuhr ein Wagen langſam in den Hof. 


otte ſchauerte zufammen. Kam der Arzt noch 
mit Nachricht oder — brachte man Werner? Sie 


ſchwankte hinaus. 


„Werner, mein lieber Junge“, hörte ſie draußen 


die Mutter rufen. Beim Schein der Laternen ſah 


fie Werners hohe Geſtalt aus einer Mieths- 
droſchke ſpringen. Sie ſtieß einen erſchütternden 
Schrei aus und fiel dann beſinnungslos in ſeine 
ausgebreiteten Arme. 

Draußen raſte der Sturm und ein Platzregen 
lea klatſchend an die Scheiben. Im Eßzimmer 

mmte der ſilberne Theekeſſel über der Spiritus ⸗ 
flamme, und Werner erzählte den aufhorchenden 
Frauen von ſeinen Erlebniſſen. Lotte hielt ſeine 
Hand feſt, als müſſe fie ſich fortwährend über- 
zeugen, daß er lebend an ihrer Seite ſei. „Erſt 
ſag' mir, wie du gerettet wurdeſt, Werner, es iſt 
wie im Traum. deine Sachen fand Zriedrich 
doch auf der Strecke?“ 

Er blickte in ihre braunen ‚Augen, in denen 
die Freudenthränen glänzten. : 

„Wodurch ich dem tragiſchen Schickſal ent- 
ging, mein Lieb? — Durch ein Glas Waſſer. 
Förel Geſtern waren wir alle noch in der 
ſchönen Kaiſerſtadt vergnügt zuſammen. Wir 
feierten ein Abſchiedsfeſt in der Weiſe der 
einſtigen luſtigen Studentenzeit, das ſehr 
ſpät endete. Mit heftigem Kopfſchmerz be⸗ 
ſtieg ich heute Morgen den Eiſenbahnwagen. 
Freund Hilmar, der mit mir eingeſtiegen 
war, hatte als richtiger Mediziner immer 


eifrigem Suchen fand er ſie endlich. 
„E., zwei Minuten Kufenthalt!“ ſchrieen die 
Schaffner. Hilmar riß die Coupethür auf und 
ſtürzte davon, um ein Glas Waſſer aufzutreiben. 
Viele ſtiegen aus und ein, die zwei Minuten ver- 
gingen, aber von Kilmar war noch nichts zu 
ſehen. die Thüren werden zugeſchlagen, die 
meinige faßt eben der Schaffner; ich raffe mich 
auf und biege mich hinaus, da ſehe ich Hilmar 
mit dem wahrſcheinlich ſchwer erkämpften Glaſe 
Waſſer am anderen Ende des Zuges herum- 
ſuchen. Ich laſſe alſo mein Coupe im Stich und 
rufe laut ſeinen Namen. Große Freude, wie er 
mich ſieht, wir rennen auf einander zu — und 
unſer Zug dampft indeſſen ab. Nun, ſehr geift- 
reich ſah mein Freund dabei gerade nicht aus; 
ich wahrſcheinlich auch nicht. Es war gewiß 
ein drolliges Bild: er hielt krampfhaft ſein 
Glas, ich mein Pulver feſt, und ſo trotteten 
wir wie ein paar beſtrafte Schuljungen 
mit ſehr langen Geſichtern nach der primitiven 
Wartehalle. Ich nahm zerknirſcht die fatale 
Medicin, dann trieb irgend jemand für Geld und 
gute Worte ein Juhrwerk auf, das uns ſehr 
ſangſam nach D. brachte. Hilmar fuhr nach feiner 
Wohnung, ich nahm einen Wagen, und da bin 
ich, mein Schatz!“ 

„Dh, Werner, ich bin hier faft geſtorben vor 
Angſt und Qual“, ſagte Lotte mit einer Stimme, 
in welcher noch Schmerz mit Jubel ſtritten. 

„Ja, die dumme Reiſetaſche! Daß der ſchlaue 
Herr Friedrich die auch finden und dich jo er- 
ſchrechen mußte, daß mein ſonſt jo muthiges 
Mädchen mich mit einer Ohnmacht empfing und 
mir Kimmelangſt machte“ 

„Ja, Werner, aber nun iſt alles gut. Ich kann 
das Glück noch garnicht faſſen, daß ich dich wieder 
habe. Und alles um —“ 

„Um ein Glas Waſſer.“ 


Zuſchrift an die Redaction. i 
Abgetragene und abzutragende 


Ehrenſchulden.) 


In Oſtpreußens Kauptſtadt Königsberg erhebt 
ſich vor dem Univerſitätsgebäude ein ſtattliches 
Denkmal, welches Friedrich Wilhelm III., hoch zu 
Roſſe ſitzend, darſtellt. Die Anlagen, in deren 
Mitte es ſteht, umſchließen jedoch noch ein Giand- 
bild, ein minder prunkvoll gehaltenes, das aber 


ſchon durch ſeine enger von Büſchen und Bäumen 


umgrenzte Lage einen anheimelnden Eindruck 
macht. Es iſt auch den Manen eines Fürſten 
gewidmet, eines Fürſten im Reiche des Geiſtes, 
und auf dem Sockel, dem man als einzige Inſchrift 
den Namen „Kant“ eingrub, erhebt ſich in Lebens- 
größe die Geſtalt desjenigen, der nie die Grenzen 
von Oſtpreußen überſchritten und doch der 
Menſchheit neue Welten erſchloſſen hat. Seine 
Haltung läßt ihn als einen in eifriger Rede be- 
griffenen Mann erſcheinen. Das Haupt iſt leicht 
ſeitwärts geneigt, und zwar in der dem nahen 
Univerſitätsgebäude entgegenſtehenden Richtung. 
Daſſelbe, welches er ja auch im Leben nie ge⸗ 


) Nachſtehendes, das ſich ja an die Königsberger 
wendet und alſo ſeinen richtigen Platz in einer Königs⸗ 
berger Zeitung gefunden uch, werden wir von der 
Verfaſſerin abzudrucken erſucht, da die Königsberger 
Zeitungen den Abdruck verweigert hätten. D. R. 


Manne gegenüber eingelöſte; 


ſchaut har — es erſtand erſt mehr als ein halbes 
Jahrhundert nach ſeinem Tode —, fällt alſo nicht 
mehr in ſeinen Geſichtskreis. Die Rechte hält er 
empor, während die Linke Hut und Stock um⸗ 
faßt und der rechte Fuß etwas weiter als der 


linke nach vorne tritt. Mit der Einweihung 
dieſes Denkmals wurde eine Ehrenſchuld geiilgt, 
und ſie bildet wohl nicht die einzige dem großen 
0 doch alles iſt eben 
nicht gelöſcht. 

In der vom denkmal nicht weit entfernten 
Prinzeſſinſtraße ſteht zwiſchen hohen Neubauten 
ein kleineres, über die Fluchtlinie hinausragendes 
Kaus. Es trägt die Nummer 3, und eine über 
der Hausthüre befindliche Tafel hat die Inſchrift: 
„Immanuel Kant wohnte und lehrte hier v. 
1783 bis d. 12. Februar 1804.“ Hinfichtlih der 
damaligen Einrichtung heißt's in „Kants Grab- 
ſtätte“:) „Er (Kant) hatte im ganzen 8 Zimmer; 
unten war auf einem Flügel ſein Körſaal, auf 
dem anderen die Küchenräume, oben rechts das 
Eßzimmer und die Schlafſtube, links das Bifiten- 
zimmer und die Studirſtube, die letztere nach der 
Gartenſeite hin. Alle Zimmerwände waren weiß 
getüncht und ſchmucklos, nur in einem Raume 
hing Rouſſeaus Porträt in Kupferſtich, das Ge- 
ſchenk eines Freundes, Spiegel fand man nur in 
der Biliten- und Eßſtube. Die Möbel heſtanden 
in Tiſchen und Stühlen, nur in wenigen Zimmern 
gab es auch ein Kanapee. Die kleinſcheibigen 


Fenſter der Studirſtube hatten grünſeidene Bor- 


hänge, dies war die einzige Eleganz im Haufe.” 
Wie ſehen dieſe Räume aber heute aus? Im 
unteren Theile des Haufes hat man 
zwei Läden eingerichtet. der links von der 
Sausthür liegende ümſchließt ein Kurz⸗ und 
Galanteriewaarengeſchäft, und in dem anderen 
werden die Erzeugniſſe der Schuhmacherkunſt 
feilgeboten. Letzterer hat früher auch dem Obſt⸗ 


handel als Verkaufsſtätte dienen müſſen, und zur 


Weihnachtszeit konnte man daſelbſt Pfefferkuchen 
erſtehen. Der obere Theil des Hauſes wird gleich ⸗ 
falls im Wege des Vermiethens ausgenutzt. Ein 
Beſitzer hat natürlich das Recht, über das, 
was ihm gehört, nach feinem Ermeſſen zu ver- 
fügen. Sollte es jedoch nicht möglich ſein, jenes 
Haus aus einem Sondereigenthume zu einem 
Allgemeingute zu machen? Kant hat allerdings 
nicht e wohl aber während des letzten 
Viertels ſeiner Lebenszeit in der Prinzeſſinſtraße 
gewohnt; hier weilte er auf eigenem Grund und 
Boden, und von hier aus iſt er hinübergewandert 
in das unentdeckte Land, von deſſen Bezirk kein 
Wanderer wiederkehrt. Daß man die Erinnerung 
hieran lebendig erhalten will, beweiſt ja ſchon 
die am Kauſe angebrachte Erinnerungstafel. 
Man müßte jedoch weitergehen und den Beſtand 
des Haujes etwa in der Weiſe ſichern, wie 
dies z. B. beim Goethehauſe zu Frank- 
furt a. M. geſchehen iſt. den Räumen 
wäre dann möglichſt annähernd jenes Ge- 
präge zu geben, welches ſie aufwieſen, als Kant 
in ihnen weilte. Sie dürften ja auch nicht leer 
daſtehen, und es könnte hier 3. B. eine Bücher- 
ſammlung Aufſtellung finden. Kants Werke 
jedoch müßten ſelbſtverſtändlich in jedem Falle 
vorhanden ſein. Diejenigen aber, welche dieſes 


Mannes Größe begreifen oder wenigſtens fühlen 
und ahnen, ſind hoffentlich zahlreich genug, um 


die Mittel zur Tilgung einer verhältnißmäßig 
kleinen Ehrenſchuld aufzubringen. Es traten ja 
ſchon häufig hervorragende Männer zuſammen, 


um zur Förderung eines edlen Zweckes Vorträge 


zu halten, und vielleicht würden ſich wiederum 
Perſönlichkeiten finden, die ſo großmüthig ſind, 
aus dem reichen Schatze ihres Wiſſens etwas 
herzugeben. Iſt das Haus erſt erworben und 
eingerichtet, ſo müßte es natürlich Beſuchern 
gegen Erlegung eines Eintrittsgeldes geöffnet ſein. 
Eine — wenn auch vorausſichtlich nicht bedeutende 
— fortlaufende Einnahme ließe ſich auf dieſem 
Wege erzielen. Es wird ſo vielfach über die 
materialiſtiſche Richtung der Zeit geklagt; ſollte 
man alſo die Gelegenheit nicht wahrnehmen 
wollen, den Idealismus zu pflegen? 

Das ſüdliche Ende der Prinzeſſinſtraße läuft 
auf das nördliche der Kantſtraße hinaus. Letztere 
endigt heute an der über den Pregel führenden 
Krämerbrücke, zerfiel früher aber in mehrere 
Straßzen, die ihren jetzigen Geſammtnamen erſt 
ſpäter erhielten. Anfänglich trug nur die 
nördlichſte derſelben die Bezeichnung „Kantſtraße“. 
Weshalb hat man nicht, als man die Krämer, 
die Altſtädtiſche Schuh-, die Windgaſſe und die 
Kantſtraße zu einer Straße, alſo zur Kantſtraße 
machte, auch die Prinzeſſinſtraße, die doch am 
meiften Anrecht auf den Namen „Kantſtraße“ hat, 
dieſer mit einverleibt? 


Am nordöſtlichen Ende des Domes, dem alten 
Univerſitätsgebäude gegenüber, liegt Kants 
letzte Ruheſtätte. die Einweihung derſelben 
erfolgte am 9. Juni 1881, und hiermit 
wurde wiederum — wenn auch ſpät — eine 
Ehrenſchuld getilgt. Alljährlich findet der Be- 
fuer die Grabſtätte am 22. April, dem Geburts- 
tage Kants, während der Mittagsſtunden geöffnet. 
Doch er kann ſie auch an jedem anderen Tage 
und zu jeder beliebigen Zeit betreten und darf 
ſich zu ſolchem Zweck nur an den Schuldiener 
des gegenüberliegenden Kneiphöfiſchen Zymnaſiums 
wenden. Bei dieſem iſt auch die Schrift „Kants 
Grabſtätte“ zu haben, welche eine Beſchreibung 
des weihevollen Raumes, ſeiner früheren Be- 
ſchaffenheit u. ſ. w. bietet. Auf dem Gange von 
der Kantſtraße nach der Grabſtätte Kants kann 
man, ohne einen Umweg zu machen, die Neuſtadt 
berühren. Heute iſt dieſelbe allerdings nicht mehr 
eine ſelbſtändige Straße; fie bildet jetzt den nörd- 
lichen Theil der Kneiphöfiſchen Kofgaſſe, und die 
betreffenden Straßenſchilder tragen den Namen 
der letzteren als Kufſchrift. In der Neuſtadt nun 
hat einſt Kant gewohnt und hier ſeine erſten 
Borlefungen gehalten. Früher iſt's ja Sitte ge- 
weſen, daß die Gelehrten in der eigenen Be⸗ 
hauſung Vor fungen hielten. Doch nach einer 
Erinnerungstafel ſieht man ſich in der Neuſtadt 
vergebens um, und eine ſolche glänzt auch in den 
anderen Straßen, in welchen Kant gewohnt hat, 
durch ihr Nichtvorhandenſein. Von der Neu⸗ 
ſtadt“) ſiedelte Kant nach der Magiſtergaſſe 
über; dann zog er nach dem Münchenhofe (in 
das nachherige Hartung'ſche Haus), hierauf nach 
dem Ochſenmarkte (der jetzigen Lindenſtraße) und 
ſpäter nach der Heiligengeiſtgaſſe. Seine Eltern 
wohnten an der Ecke der SGattlergaſſe (der 
heutigen Bahnhofsſtraße) und der Vorderen 
Borfladt. War's in dem kleinen Jena möglich, 
eine Menge von Erinnerungszeichen anzubringen, 
ſo wird man in dem größeren Königsberg doch 


) Königsberg, Kartung' ſche Buchdruckerei, 1882. S. 13. 
**) „Kants Grabſtätte“, S. 8, 9, 10. 


wohl dem berühmteſten Sohne der Stadt einige 
Gedenktafeln widmen können. 
Königsberg i. Pr. Eugenie Jacobi. 


Franz Nachbaur. 

Aus München wird der „Voſſiſchen Zeitung“ ge- 
ſchrieben: Mit Ende September ſcheidet der Kammer- 
ſänger Franz Nachbaur aus dem Verbande des 
Münchener Hof- Theaters und damit von der Bühne 
überhaupt. Franz Nachbaur wurde geboren 1835 auf 
Schloß Gießen, k. württembergiſchen Oberamts Zeit- 
naug, wo ſein Vater Oberamtsrichter war. Anfänglich 
zum Baufach beſtimmt, beſuchte er nach abjol- 
virten Vorſtudien das Stuttgarter Polytechnikum und 
erhielt ſeine erſte Anſtellung beim Hochbauamt in 
Stuttgart. Daneben trieb der junge Ingenieur fleißig 
muſikaliſche Studien, und durch Sontheims glänzendes 
Vorbild angeregt, beſchloß er, dem entſchiedenen Willen 
ſeiner Eltern entgegen, zur Bühne zu gehen. Zuerſt 
wandte er ſich, da der Chordirector der Stuttgarter 
Hofoper ſeine Stimme für zu ſchwach erklärte, nach 
Baſel, wo er am Stadttheater für eine Monatsgage von 
50 Fres. als Choriſt und für kleinere Solopartien 
engagirt wurde. Da kam ſein Director — es war im 
Jahre 1857 — auf die unglückliche Idee, in Paris deutſche 
Opernvorſtellungen zu veranſtalten. Das Unternehmen 
verkrachte, die Mitglieder waren dem Hunger preis- 
gegeben. Nachbaur trat mit drei Genoſſen zu einem 
Quartett zuſammen, welches in Concertlokalen unter- 
geordneten Ranges gegen Tellerſammlungen deutſche 
und franzöſiſche Lieder zum Beſten gab. Ihn als den 
Jüngſten traf das Loos, mit dem Sammelteller von 
Tiſch zu Tiſch zu gehen. Einen Monat hin- 
durch ging's in dieſer Weiſe, ſchon drohte aller Jugend- 
muth ihn zu verlaſſen, als plötzlich eine unerwartete 
glückliche Wendung in dem Leben des zum Bänkelſänger 
Herabgeſunkenen eintrat. Ein ihn von Baſel her kennen⸗ 
der Herr, der Bankier A. Paſſavant, ſtieß auf den 
jungen Sänger und übernahm es, für ſeine künſtleriſche 
Ausbildung zu ſorgen. Er ſchichte ihn nach Mailand 
zur Lamperti, deren Schule Nachbaur zwei Jahre hin- 
durch genoß. Nach Deutſchland zurückgekehrt, fand 
er bald glänzende Engagements: 1860 in Hannover 
und Prag, 1863 in Darmſtadt, 1867 in München. Zahl- 
reiche Gaſtſpiele haben nicht wenig zu ſeinem Ruhm 
beigetragen. Bekannt iſt, das Nachbaur ſich der be- 
ſonderen Gunſt König Ludwigs II. erfreute, der ihn 
um Kammerſänger ernannte und mit koſtbaren Ge- 
chenken überhäufte. Zu feinen Abſchiedsrollen hatte 

achbaur Stradella, Poſtillon und Lohengrin gewählt. 
Schließlich ſei erwähnt, daß der Sänger ſich noch nicht 
völlig ins Privatleben zurückzieht, er gedenkt vielmehr 
die Erfolge der Bühne mit denjenigen des Concert⸗ 
ſaales zu vertauſchen. | 


Räthſel. 


I. 
Ein Balſam iſt's für jedes wunde Herz, 
Das Mißgeſchick und bitt'res Leid erfährtz 
Das Mitgefühl vermindert ſeden Schmerz, 
Wo iſt der Menſch, der nicht danach begehrt? 
Ein Zeichen weg, Du wirſt es erſt gewahr, 
Wenn lange Zeit das Waffenhandwerk ruht, 
Und iſt die Klinge wieder blank und klar, 
Belebt ſich neu des kühnen Kriegers Muth. 
Ein weit'res Zeichen weg, blichſt Du dann hin 
Am Morgen, wenn der Kimmel blau und rein, 
Fühlt ſich Dein Herz erquickt, erfriſcht Dein Sinn, 
Zeigt ſich Dir dort der gold'ne Sommerſchein. 
Und noch ein Zeichen fort, dann ruf ich's zu 
Dem, der den Schlummer meines Kindes ſtört, 
Wenn nach der Krankheit die erſehnte Ruh’ 
Und mit ihr die Geneſung wiederkehrt. H. v. S. 


II. 
„Vereint“ wird eine Kaſte 
Von Prieſtern ſo genannt, 
„Getrennt“ es doch von Jedem 
Als werthlos anerkannt. 


III. Logogriph. 
Mit G dem Bettler man es beut; 
Mit H benennt es, was dein Eigen; 
Mit L den Schmachtenden es freut; 
Mit N kann es das Rad dir zeigen; 
Mit R iſt es ein ſchwarzer Dieb; 


Mit W den Leckermäulern lieb. P. 
Kuflöſungen der Räthſel in Nr. 18484, 
1. Oſtende. — 2. Tell, toll, Tüll. — 3. Samen, Preis, Iſokrates, 

Eloge, Leber, Haus, Azur, Gaſt, Emeute, Nacht. Spielhagen. 

"heine 
riſtine 

2 erder a 

D Oedipus 2 

= Niagara = 

2 Bellini 2 

Rubel — 

3 Ural 8 

Niobe 7 


Narſes. 
Richtige Auflöfungen aller Räthſel ſandten ein: A. R., B. 9, 
Clara M., Curt Lange, Martha Cn, Thereſe P., „Lu“, Bruno 
Allert, Ottchen und Lottchen, P. Heller, L. M., „Shkatkränzchen“, 
Marie L., Paul N., „Landparthie“, Eduard K. aus Danzig; Anna 
Neumann-Lindenau, Müller- Fangfuhr, J. Abraham-Berlin, Karl G.- 


Richtige Cöjungen gingen ferner ein von: Frau Adeleide 7. 95 
3, 4), Iſaac Th. (1, 2, 4), Paula (1, 2, 4), Bertha B—I 8. , 4), 
„Kinderfreundin““ (1, 2, (1), Willy Sk. (1, 2, 4), 


„ J. A. Retzla 
„Großmutter“ (1, 2, 4), Gottlieb (1, 2, 4 
Putzig (1, 2,4), P. M.-Pommern (1, 2, ). 


Skataufgabe 18. 
-Solo au 


S 


% 


Im Skat liegen: | 4 | 


Sit das Spiel unverlierbar? Unter welchen Be- 
dingungen kann es verloren gehen? b 


Kuflöſung der Skataufgabe 17. 


Vorhand hat in Carreau oder Treff ein kleines Singleton, das ſie 
anzieht, da fie in jeder anderen Farbe drei 970 Karten beſitzt. 


Mittelhand übernimmt und bringt dieſe Farbe, die ſie viermal haben 
muß, noch dreimal nach, damit Vorhand die drei hohen Pique ab- 
werfen kann. Sollte Spieler auch ſelbſt einmal Pique abwerfen, To 
reitet ihn das nicht, er muß, ſobald die Sieben gebracht wird, den 
Stich nehmen. 


MEINEN. ———t—.— — ᷑ — 
Verantwortlicher Redacteur: 5. Röckner in Danzig. 
Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 
EEE ... · ˙ pA cc 
1 Zum Ueberwintern von Blumen, für Wein- und 
Wes Milchk eller, Borraihsräume, Speicher, gegen 
Einfrieren, zum Austrocknen, für Zienenſtöcke, Geflügel ⸗ 
häufer, Corridore, Garderoben, Cloſets u dergl. iſt der 
mit goldenen und Staatsmedaillen prämürte tragbare, 


ohne Schornſtein rauch- und geruchlos brennende 
Carbon⸗Natron-Ofen einzig. Man verlange gratis 


9 
Proſpect durch Rudolf Miſchke, Danzig, Langgaſſe 5, 


und die Carbon-⸗Natron-Heiz-Cie., Dresden. 


Aangsneriieigerung,. 


Zm Wege der Zwangs Voll- 
ſtreckung ſollen die im Grundbuche 
von Dorf Weiß hof, Band I, Blatt 
a und Gr. Weide Band II, Blatt 
43 auf den Namen der Hof. 
beſitzer Jacob und Anna Ehms⸗ 
ſchen Eheleute eingetragenen, in 
Dorf Weißhof beiw. Gr. Weide 
Kreis Marienwerder belegenenf 


Grundſtücke 
am 1. Oktober 1890, 
Vormittags 10 Uhr, 


dem unterzeichneten Gericht, 
an gerichtsſtelle, et Nr. 13, 


verſteigert werde 


n. ; 
Die Grundſtücke find mit 199,96 
beiw. 211,21 Thir. Reinertragj 


und einer Fläche von 1776,20 


beiw. 16,81,60 Hektar zur Grund- 
ſteuer veranlagt, Auszug aus der 


Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 


des Grundbuchblatts, etwaige Ab- 
e und andere die Grund. 


Au Zeit der Eintragung des Ver- 


teigerungspermerks nicht hervor 
ing, insbeſondere derartige For. 


von Kapital, Zinſen, ® 5 1 n = = 4 
wiederkehrenden Hebungen oder g ) karl Hera „mm 50 Der eherungs- 
Kosten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 62. U m ? N 5 = 
rungstermin vor der Kufforde.] Jahrg. Aremdenhlatt Ende 1886: bis Ende 1886: © 
nmelden und, falle er ber] e ker ee eee e as Milionen MR. 1 
treibende Gläubiger mwiberfpricht,| Für Inserate 1 genus Ende 1887: 46 küllienen Pin = 
dem Gerichte glaubhaft zu machen Ü Schleswig Holstein, Mecklenburg 277 Millionen Mk. is Ende 1888 
widrigenfalls dieſelben bei Zeit- en Zelten. along 52 11 fei e Din 7 
dicht bert nene werden und] N ese 206 Millionen Ik 1 
dei Vertheilung des Kaufgeldes ponn. Pr, Quartal 6 Mk. Tuserate = 2 onen DIR. ä 85 
egen die berückſichtigten An-| E35 Pf. im Klein. Anzeig. u. Fammien- 5 Die n 2 
ei e im Range zurücktreten. DT TE Vermögen: Mm chli i 5 
Diejenigen, welche das Eigen. — 5 IA ſchn an Divi⸗ 
cnum, „ber Orundeüde, can bir Sent Larne wit F ae Tax 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ au Schönsee W/Pr. 5 illtonen Nin. : i 1850-58: 16% 
zermins die Ginitellung des Ber- e ost 5 Ende 1887: 1 1860-62: 28% 
fahrens herbeizuführen, widrigen- gehülten-Examen, sowie für alle Em- S 64 Millonen Mk. BE una 1870-73: 34 
alls nach erfolgtem Zuſchlag das nasielelassen bei individuellster Be- 23 re = Fa 1880-89: 31 
f erfole ihlag handlung. Jahres- u. !1,-Jahrescurse, 5 Ra ee 5 n 1889.7 
e AD: Sirenen Anstaltenkude mit gronsem ||| E' yarr iertekjänlich von joe: pofanpa e ee ter orbenlihen 
ni [über bie Ertheil ers, N im ne mit entfpredjendent Portogufchlag, event, direit von = onen DIR, Geſellſchaftsgebäude in Leipzig. fahrespramie, 
Das Urtheil über die Ertheiſung Pas im Gelbit- Derlage von der Eppedition) zu beziehen. ö © Di b d : 
des Zuſchlags wird 64010 Ds Im Ge ge Yan Tänfiche Aunbferan” ortentiet ihre Kefer Aber 5 ie Lebensverfiherungs - Geſellſchaft zu] nach Eintritt in den Oividendengenuß d h. 
am 2. Oktober 1890, e 70 5 Jede Buchhend⸗ alle el an Vorkommnisse im politischen u. socialen Leben! 85 ile d enge N a 1195 en unb größten, un 8 Derfiherungsiahre an. TI Bes Onırie: 0 
Vormittags 11 Uhr lung zu beiiehende Werk Indem ſie alles Parteigezänk und alles Unſaubere = ie fortgeleht an ihre Verſicherten zahlt, zu den 40 Jahren nur no 196 U, von 5 Jahren BE 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 13 d D i 44 aus ihren Spalten verbannt, kann fie den Raum, = fiherften und billigſten Gefellſchaften Deutich- nur noch 273 M 00 von 80 Jahren nur 
verkündet werden. 16% „Mein un 8 e n * „% en andere große Tageszeitungen fü: lands und fteht, was günftige Verſicherungs⸗ noch 415 U 30 3 pro Jahr. 5 
Marienwerder, 31. Juli 1890 erhält den neueſten leichtfaßlichſten aue , ber die Parkelſtreitigkeiten verwenden, bedingungen anbetrifft, lin 0 rung der Die Lebensverſicherungs - ane zu 
5 Besen Lehrgang i. Erlernung d. ein- der een ede „ unferem reichen Culturleben, Unanfechtbarkeit ihrer fünfjährigen Policen Leipſig übernimmt auch ſogenannte Kinder- 
n fachen bürgerlichen Budıführung Ware e Holde, a 5 c ee d unübertroffen da, (Ausiteuer-, Miltlärbdienit-) Derſicherungen. 
Bekanntmachung. ei Schulen . Gelbit-Unter- VVV N Die Beiträge ftellen ſich bei der Cebens-] Züctige Agenten werden geſucht - 
2 nen. richt f. alle Stände u. Berufe, reden leere Inch“ bag e afenen verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig durch die au Auskunft. ertheilt die Gelellihart Bi 
In unſer Firmenregifter ift bei namentlich |, Banbwirthe, Band" een bender Le, Sehe e, Ae e Kennel "| hohe Dividende auf die Dauer außerordentlich Telbit ober deren Derireier in Danıig; 0 
der unter Nr. 119 eingetragenen werkzer⸗ zewer betreibende a. Kon Mage 2 SE Erf ect % gen niedrig, und betragen beilpielsweile bei einer | A. Bibfone jr., Comtoir: Heil, Geiſtagſſe 83, 
e eines ae et N e en dene ae de es lebens länglichen DVerliherung von 10000 MI Auge Liehmann, Comtoir: Zopengaſſe 47. 
se Verfügung vom 8. Sep- guten Handichrift), ſowie zur Er. e a eg ee e 45 en . = . 
teinber cr. heute Folgendes ein-|theilung von Privat⸗Unterricht I te tet wg In ace dach fh 
getragen: 2641lıc. Das Werk dürfte ſomit auch Userenten ne SE: ed dc 
Die Firma iſt erloſchen. fle e 1 55 9570 kann die „Tägliche Rundſchau“ A un em an 5 0% y x 
Coebau Wpr., 8. Geptbr. 1890, firmationsſpende ſehr gear sehr warm empfohlen werden, Zee Sr); a  Liebig’s Fleiſch⸗ 
Aönietiches Amtngeriät, fp Drei, Droipecte ac 41905 [ungen . sans auasemänlicen Der 7 A770 | Ertraet dient air 
Verding 5 ie is - e . Eu ſofortigen Ker ⸗ 
5 Alten und jungen Männern (ERSSESSIEIRETATATTERENZRZNANZRARINZE | ftelung einer vor- 


Die Lieferung von Hinter- 
mauerungs- und Verblendſteinen 
für die Erweiterung der Pro- 
vinzial⸗Jrrenanſtalt zu Lauen⸗ 

urg i. Bomm., und war: 

Loos 1 2600 Mille Hintermaue- 

rungsiieine, 

Loos II 534 Mille gelbliche Ber- 
blendſteine untergeord- 
neter Qualität, 

Loos III 320 Mille rothe Ver- 
blenditeine beſſerer 
Qualität, 

192 auf dem Wege des öffentlichen 

zerdings vergeben werden. Be⸗ 

dingungen können gegen porto. 

freie Einſendung von 1,00 

durch den unterzeichneten Bau- 

leitenden bezogen werden. 

Die Angebote nebſt Probe 
ib verſiegelt und mit ent- 


prechender Aufſchrift verſehen bis 122, 6 


Mittwoch, den 24. Sep- 


tember d. Js., 
Vormittags 101, Uhr 
im Baubureau in Lauenburg i. 
Bomm. portofrei einzuliefern, 
woſelbſt in Gegenwart der er- 
ſchienenen Bewerber die Eröff. 
nung ſtattfindet. 
Der Landesdirector 
der Provinz Pommern. 
J. K (2525 


M. Kohenberg, 
Königl. Regierungs- Baumeiſter. 
Dis Meliorations-Gocietät des 

Neidethales bei Goldau hat 
die Stelle eines Grabeninſpektors 
vom 1. Januar 1891 ab zu be- 
ſetzen. Bewerber können ſich, 
unter Einreichung von Zeugniſſen 
über ihre Befähigung zu geome- 
triſchen Vorarbeiten, Projection 
und Ausführung, von Meliora- 
tionsbauten bei dem Unterzeich- 
zeten bis zum 20. Oktober cr, 
melden, die Wahl durch den 
Societätsvorſtand geſchieht zu. 
12000 auf ein Probejahr bei 


Neidenburg, 12. Septbr. 1890. 


Der Societäts director 
Stolzenberg. 


Auction 


im ſtädtiſchen Leiham 
zu Danzig, Wallplatz 11 


Donnerſtag, d. 25. Septbr. er., 
Bormittags von 9 Uhr ab, 
mit verfallenen Pfändern, welche 
innerhalb Jahresfrilt weder ein- 
gelöſt noch prolongirt worden 


ff. 30056 is Nr. 7600, 


beitehend in Gold- und Giber- 
ſachen, Juwelen, Uhren 1255 8 
Danzig, den 9. September 1890. 


Der Magiſtrat. 


Leihamts - Curatorium. 


— mean ren 
Altenburgische 2 1 


Bauschule Roda 


) Bauhandw., b) Tischler | 
ir. Scheerer.  & 


Deutſch⸗Krone. 
Winterſemeſter beginnt 1. 
November d. Js. Schulgeld 

80 M, (9829 & 


80000 
ze Worliner = N 
ö Murhen „Zalung i 


nebſt tägl. „Bamilienblatt“ | 
mit 5814 


vorzüglichen Romanen. 
Billigſte 
Zeitung der Welt, 


dabei gediegenund reichhaltig 


2 


vierteljährlich! 
bei allen Poſtämtern und 
5 Landbriefträgern. 5 
Probenummer gratis v. d. 
„Expedition der Berliner 
Morgen⸗-Zeitung “Berlins W. 


ER 


amburger 30.900 


Bank-Geschäft —— 
Behrenstr. 27. BERLIN W. Behrenstr, 27. 
Reichsbank-Giro-Conto Telephon No. 68 
vermittelt Gassa-, Zel- und Prämlengeschäfte 
zu den eoulantesten Bedingungen. 
Kostenfreie Controlle verloosbarer Effeoten, 
Kostenfreie Coupons-Einldösung. 


Billigste Versicherungen wer!lcosbarer Effecten. 


Mein t&glich erscheinendes ausgiebigstes Börsenresumd, 
il! sowie meine in 9. Auflage erschienene Broschüre: „Oapitalse 
& 0 amlage und ®peculatiom mit besonderer Berücksichtig der 
Al Zeit. und Präümiongeschäfte“ (Zeitgeschäfts init beach ürlem 
Hl: Risico) versende ich gratis 


Hotel Germania, San 
a. d. Stadtbahn 262 
Bahnhof Alexanderplatz direct gegenüber. 
Neu erbaut, mit 200 Zimmern von 2 fl an. 
Bequemste u. billigste Verbindung v. u. nach allen Richtungen 
der Stadt u. d. Vororten d. Stad Omni 


e Aa | 


Genehmigt durch Allerhöchsten Erlass vom 21, August 1885 von weiland 
Sr. Majestät Kaiser Wilhelm I. | 


Fünfte Marienburger 


5 5 ’ 5 5 | 
= : 2 = | 
Geld- Fe. 


Ziehung am 8., 9. u. 10. October 1890 


unter Aufsicht der Königlichen Preussischen Staatsregierung. 


90,000, 30,000, 18,000, 2 2 6000 M.ote, 


Loose a3,—M. Halbe Antheil-Loose 1,50 M. 


empfiehlt und versendet prompt 
: — 


2 PII eintze, 


N Berlin W., Unter den Linden 3. 


Telegramm-Adresse: „ Lotteriebank, Berlin. 


er iS 1 3) a; = für jede 1 0 55 Loos-Sendung und seiner Zeit amtliche Gewinn- f 
ine Re Liste sind 30 Pf. (für Einschreiben 20 Pf. extra) beizufügen, 


3 die Bestellung auf Postanweisung zu machen und den Namen, Ort und Wohnun 
Man bittet deutlich 15 schreiben, damit eine prompte und richtige Zusendung möglich 185. 


und frames. 


FFC 


2 


tadt-, Pferdebah ibusse 


|] Lebensversicherungs-Gesellschaft 


zu Leipzig 
(alte Leipziger) auf Gegenfeitigheit gegründet 1830. 


RL I" en 


wird die soeben in neuer vermehrter 
Anfangs erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


eaual &, 


sowie dessen radicale Heilung zur Be- 
lehrung dringend empfohlen, 
Preis incl. Zusendung unter Couy. 1 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


Kinderkrämpfe 
Epilepsie 
Hysterie 


und Ahnliche Nexvenleiden werden, 
wenn nicht durch organische Fehler 
hervorgerufen, sofort d 
und in den meisten Fällen dauerné 
geheilt durch den Gebrauch von 


Lehmann’s Krampfpulver 


(ein Geheimmittel). Amtlich be- 
GE 5 glaub. Atteste 


EEE 


vorzügliches Nährmittel für Haushaltung, Kinder⸗ und I. 


„M. Autichke, Carl Kroll, F. E. Goſſing, Magnus Bradtke, 7 I fpeifen und bietet, 
R auf ersten. \ richtig angewandt, 
Weltausstellungen:_ neb. aufzerordent⸗ 85 


und die Verfettung der inneren Organe 


begleitet von Athemnoth, Blutstauungen, Herzschwäche, 
bekämpft man sicher durch den Gebrauch der kais. 


eductionspillen 


ohne besondere Diät und ohne Berufsbehinderung. 
Nur echt aus der Marienbader Adler - Apotheke, mit den Marken: 


In Danzig, in der Raths-Apotheke und in der Königlichen 
Apotheke, Heil. Geistgasse 25. (7913 


I treiflihen Kraft⸗ 
I Suppe, ſowie ur 
Verbeſſerung und 

[Würze aller Sup- B 
I pen, Saucen, Ge⸗ 
müſe und Fleiſch⸗ 


erine 


licher Bequemlid- 
heit, das Mittel zu 
großer Eripernik 2 
imͤKaushalte. Vor⸗ 
> zügliches Stär⸗ 

> | kungsmiitel für 
— in BLAUER FARBE cran“! Gawache u. Kranke 


u haben in den Colonial Delicateßwaaren- und Drogen-Geſchäften, Apotheken etc. 


6%, 186, 4 


Ra a — ee 
wenn jeder Topf den Namenszug:| 
„ 


Engros-Lager bei den Correſpondenten der Geſellſchaft: Herren Richd. Dühren 1. Boss 5 


Rath Dr, Schindler - Barnays und bei Herren Wenzel u. Mühle, Danzig. 


arienbader 


nhalt.Bauschule Zerbst . Dresden, 


British Hotel, 


494) Eduard Gerdes 


Vorcursus: A 
Oetober. 
Bauhandwerker, Bteinmetsen, Ban- und Möbeltischler ete., sowie Fuchgqhule für 


Eisenbahn-, Strassen- und Wasserbautechniker. Staatliche Reifeprüfung. 
Billiger und angenehmer Aufenthalt. Kostenfreie Auskunft durch die Direktion. 


= Sooihad Inowrazlaw. = 


Br. Warschauers Wasserheil- und Kuranstalt i 


nebst ärztlichem Pensionat für Knaben und Mädchen. 
Das ganze Jahr hindurch geöffnet. Sorgfältigste Be. 
handlung von chronischer Krankheiten und Schwächezu- 
ständen des kindlichen wie des reiferen Alters. Alle Arten 


: . Ein Athen e 
Hausmittel. 


von _ erzielten 

Heilerfolgen 
N\ liegen vor. Echt 
A| nur mit neben- 
stehend.Schutz- 
/ marke. Erhält- 
lich in d. Apo- 
theken à Dose 
Mk. 2 mit Ge- 
brauchsanweisung. Wenn irgendwo 
nicht vorräthig, wende man sich 
direct an die Fabrik 


M.’Lehmann, Dresden 6. 


Fabrik chem.- pharmac. Präparate. 


Dr. Sprangerſche 
Magentropfen 


Kaiserl. Königl. 


mit Croquant, Liqueur, 


vorräthig, desgleichen 


superfeine 


Sprechende 


graue Papageien Stck. 30 AR, 
anfangend zu ſprechen Stck. 15 AR, 


Stck. 25, 30 Kl, Jwergpapageien 
2. Jucht, Bagr 5 Sl, hochrothe Ti- 
gerfinken (Sänger) Paar 3 

(Nachnahme) Leb. Ark. garant. 
Guſt. Schlegel, Hamburg, Neuer 
Steinweg Nr. 15. (2259 


E. 


Zollfr. Verſand durch 


Chocoladen-Bonhons 


Gebr. Stollwerck, Köln, 


aus den aromareichsten Cacao-Sorten hergestellt, bilden mit ihren, 
verschiedenen Füllungen, als: geriebene Mandeln (Pralinéen), 
Vanille-, Himbeer-, Citron-, Orangen-, Aprikosen-, Pistazien-Cröme ® 


In Packetchen zu 50 Pf. und in Schachteln zu Mk, —.80 
u. Mk. I.— in den meisten Conditoreien u. Delicatessen-Geschäften 


Dessert- Chocolade-FTäfelchen 
in 125-Gramm-Packetchen in 4 Sorten: 
feine Gesundheits - Chocolade feine Vanille - Chocolade 
Mk. O. Mk. 0.50 


und die ausgezeichneten Kaiser-Täfelchen Mk. 1.20. 


Stollwerck seher Chocoladen und Cacao’s; 


durch Firmenschilder kenntlich. 


-Ihaarerhaltend, u. wo nod) die 5 01 ſte Keimfähigkeit vorhanden, 

jeibft vorgeſchrittene Kahlheit 0 

währte, ärztlich auf das Wärmſte empfohlene Kosmeticum. ele 

u. Bomaden find bei Eintritt obiger Nebel gänzlich nuhlos.— 

,Die Tinctur iſt in Danzig nur echt bei Alb. Neumann, Langen 

sprechende Amazonen Papagejen markt 3, u. in K. Liezaus Apoth. Holzmarkt 1. In Flac. zu 1, 2 u. J ll. 
marmue r . — 


Special⸗Geſchäft für Gummiwagren. 
Ausführl. Freisliſte geg. 20 Pfg. Bortoausl. (1343: nimmt 


Böttgers Hustentropfen 
g erer ich be- 
A donderer Beliebt- 
& ‚beit aller Husten- 
leidenden. 
Inestbewäbrt, seit 


medizinischer Bäder. Inhalatorium. Elektrotherapie, 

Heilgymnastik, Massage, Diätkuren, Milch, Kefyr. Vor- 

zügliche Verpflegung. Mässige Preise. e gratis und franko. 
. 


rasen e 
es 3 langen Een zu 
Neu! Unübertroffen! Neu! X agen undes Half 


u mittel geg. Husten 
jeder Art. — Unschätzbar bei 


Keuchusten 


erprobt bei Heiserkeit und Ver- 
schleimung, vortrefflich wirkend 
bei chronischen Katarrhen, 
Lungenleiden, Hals- und Brust- 
affectionen. — Man achte, um 
keine Nachahmungen zu erhalten, 
auf nebenstehende Schutzmarke. — 
Preis à Fl. 50 Pfg. und Mk. 1.— er- 
hältlich in den meisten Apotheken. 


In Danzig in den Apotheken. 


Selhitveriduldete Schwäche 


d. Männer, Pollut., ſämmtl. Be- 
ſchlechts krankt. heilt ſicher nach 
25 jähr. pract. Erf. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Krit, Hamburg, 
Kielerſtr. 26. Kusw. brieflich. 


der 


Hof-Chocoladen-Fabrikanten: 


Nur die reinen 


Olivenöl⸗Coiletteſeifen GES; 


28 5 == N 
Tust zr ditiniſchen Olivenöl⸗Seifen 
der Erſten Deutſch⸗Afrikaniſchen 
Olivenöl-Zeifen-Labriken 
Paul Spatz & Cie 
Halle a. S. und Monastier (Tunis), 
üben in Folge ihrer großen Reinheit und Milde die 
günſtigſte und wohlthuendſte Wirkung auf die Haut aus. 
Danzig zu haben in der „Glephanten-Apoihehke*,, 


Frucht-Gelee, das feinste Tafel-Dessert. 


Das Beste für die Haut. 
stoneJgieA W) WESIEdS 


Vanille-Chocolade Mk. 0.90 


Berliner Maschinenbau-Actien-Gesellschaft 


di äfelch. . 2 Ei ik = S 8 2 
(Jeder Bonbon und jedes Ta 12 1 mit der Firma der Fabrik N vorm. L.. Schwartzkopff, nn 
Vorräthig in den meisten Verkaufsstellen Berlin N. Chausseestrasse No. 17/18. einen, 
"Tr een e eee Spundleinen 


einfache Construction, geringer Gas- 
verbrauch, grosse Kraftleistung, in 
jedem Raume aufstellbar. 


Liebau i. Schl. J. G. Schmidt, 


— — —— — — Dampfkessel 8 
Ueber die Br N kt mit rauchfreier Verbrennung. Sun. Gebr--Bagmann 
P. Kneifel e FIT. en Tuch - Lager 

ü i in Mi & Ze : hin von Hermann Bemier in sommer - 

Für Haarleidende giebt es kein Mittel, welches jo ſtärkend, —— Dampfmaschinen bend d. eee eee 


vollendeter Ausführung; insbesondere für 
electrische Lichtanlagen, 
Langsam laufende Dynamos, 
direct gekuppelt mit Dumpf - Maschinen. (9015 
Jomplette eleetrische Lichtinsialiszionen. 


Stücken und einzelnen Metern zu 
billigſten Preiſen: Damentuch, 
prima Qualität, in reichhaltigſter 
Farben Auswahl, für elegantes 
Herbit- und Winterkleid; Lama 
(Flanell) in neueſten Muſtern zu 
Haus- u. Morgenkleidern, Kn⸗ 
zugſtoſfe für Herren u. Knaben. 
1 n en a 
Du, ſchwarzem Tuch. Proben 
Mannheim koftenfrei zu Dienſten. (2161 


ejeitigend wirkt, wie dieſes altbe- 


5 Leistung für Beamte. Private, Lieferanten durch Hinterlegung 
al ons einer Bürgschaftspolice (Ersatz für Baarcaution); gem a 
15 sowie Sicherstellung von Cautions-Darlehnen 1 
über Erste_Deutsche_Cautionsversicherungs - Anstalt 


Duval-Paris 
L. Fiſcher, Berlin C. 19, Seydelſtr. 25. 


‚tamiirt auf 10 Ausftellungen mit goldener See 
goldenen Medaillen, Eßren⸗ Die! omen ic. Nur echt zu Original- 
* 197 ln in Dansis in der ‚Aalhe-Rpsihel e Langen markt 
i8, Heil, Beiſtgaſſe k und 3. Damm 7. 
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Tanzunterricht. 


Franko-⸗Verſand 


Marienburger Geld-Lotterie. 


MT 


h eee von 99 2 
ae 5 5 And ich Ar En Ziehung bestimmt 8., 9., 10. October er. Nmk. 20 an. if h 


Sn von en] 


- Haupigewinne 90000 M., 50000 M. haarete 


fägl. Mittags von 1—8 Uhr ins; 
meiner Wohnung, 1. Dame Loose a 3 Kl, ½ Antheile a 1,50 . Porto u. Liste 30.3 
versendet 


bereit. 
Tanzlehrerin J. Lisenhar lt, Kais 


Marie Dufke, N 
Tanzunterricht Königlich 0 Lotierie 


* 


Specialität: 


Mitte October beginnt mein 


Unterricht und bin ich zur An- Hauptgewinn 600 000 Mk, 


nahme von Schülern in meiner 5 
Wohnung, Langgasse 65, Saal.“ Ziehung 1. Klaſſe am 7. und 8. Oktober, 
Etage, To empfehle 


S. Torresse, | Originalloose aus Derotincne Zt | 
Langgasse 05, Saalete, Antheilscheine 2 0 175 J dll. alle Klan 1 m 


 vis-ü-vis der Post, Für jede Klaſſe iſt der gleiche Betrag zu entrichten | 
Der Gurfus M Fränkel jr. PN C. ret 1 u | 


ſind in den 


Die Firma 


Sörpeehileng I. Tanz Haus- und Grundbeſther⸗ Berein von Mart 10 n | führt nur ftreng reelle 
in Danzig zu Danzig. 2% Dergütigung. Fabrikate. 


veginnt nach den Michaelisferien. 
Dies zur vorläufigen Anzeige. 


76, Langgaſſe Nr. 76. 


Seidene und wollene Damen⸗ 
Wäſche⸗Ausſtattungen. 


Sämmtliche Neuheiten 


bedeutend vergrößerten Lägern eingetroffen. 


Ein in e 1 0 gelegenes 
Bat fil 11 
Waſfermühſengrzgg stick 
mit e 10 
und guter Mahlzundſchaft, 25 
Morgen Land, ſoll von ſogleich 
der October cr. mit lebendem 


Große 
Muſtercolleetionen 
franco zu Dienſten. 


boller Ernte bi lig! ver kauft wer⸗ 

den. Anzahlung 1800 Thaler. 

Alles 2 5 durch Kaufmann 
iin, e Wolff, Danzig. 


Ne 19 J. Der- 

Heirat il mögen 30,000 «il, 

927 wünſcht ſich zu ver⸗ 

heirathen. Nicht anonyme Anträge 


Unt. 38 / nimmt entgeg. eo 
zal-Anteiger“ Berlin SW. 61. 


Capitaliſten 


werden ſichere ſtädtiſche und länd⸗ 
liche Hypotheken zu angemeſſenen 
0 kofienfrei durch einen 
zuperl. Fachmann nachgewieſen. 
Offerten unter Nr. 2660 in der 
Exped. dieſer Zeitung erb. 
Mark werden zu l bis 
15000 Ally % auf eine ländl. 
Benibung, bel Hanzig p. Oktober 
Ka ‚Koltenpreis 


Kleiderſtofft, 


Billigſte 
aber ſtreng feſte 
Preiſe. 


Für ein == 


Deutsch ant. stal N 


wird ein tüchtiger Ver- 
treter für Danzig und Um- 


Hochachtungsvoll 
Haupt, 
Tanz- 910 Balletmeiſter. 
500 M alt ih DR 
der 1 
Koths ae, von. 
5 
a Flacon 80 Pf., jemals Zahn. . 
Handset bekommt oder aus dem 


M 15 
Boh. re 13 0 5 Nachf. 


In Danzig in beräthsapoltehe, 5 
Elephanten-Apotheke, bei Albert 
Neumann, Richard Lenz, Carl] 
8 und Robert Laaſer. 


Lifte der Wohnungs- Annoncen, 


welche ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht Kunde⸗ 
8 5 20 ausliegen. 


befindet ſich jetzt 


neben Kotel du Nord. 


3 
Möbel-, Spiegel-, Boliterwaaren- S | 
Magazin und Fabrik ge a 


E. G. Olschewski 


Langenmarkt Nr. 20, par terre, 


gegend dufzunehmen ges. 
r. Refer,, Nachweis guter 
geschäftl. Beziehungen un- # 
ı erlässlich, Gefl. Offerten u: 
„Vertrauensposten 10000“ 
— 


Agent. 


Ein leiſtungsfähig. Hamburger 
Kaus der 


Eigarrenbranche 


ſucht eine repräſentationsfähige, 
in d. beſſeren Kreiſen verkehrende 
Perſönlichkeit als Vertreter gegen 
angemeſſene Melee Nur ſolche 
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2 


welche pa Referenzen belinen, 


Porzellan- 


Nanufactur 
t. Adolplischumann | 


Berlin Breitestr. 4 
gegründet 1837. 


11 Sortimentskiste l 


Echt Porzellan, # 
enth. 2 Dtz. flache u, tiefe 


Die Weſtpreußiſche 


I liche Dal en | 


zu Danzig, Kundegaſſe 106107, 
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5 beleht gute Effecten, 
Abeſorgt den Ankauf oder Berkäif aller in Berlin notirten 


J. W. Klawitter — Danzig, 5 
Effecten für die Proviſion von 15 Pf. pro 100 Mark 


Maſchinenfabrik, 

5 Keſſelſchmiede, Eiſengießerei, Schiffswerft. 
Abtheilung e e ieee 
Be, nem ucker 

Lieferung von Na lg ARE u. Dampfkeffeln für den Be- 
trieb ſolcher Anlagen. Ständiges Lager von Beleuchtungs- 


Erſtattung der Börfenfteuer, 
löſt fällige Coupons ihren Kunden ohne Abzug ein, 


kanne heekanne, 1 
ine. Apparaten, Bogenlampen, Glühlampen, Glasſchaglen, Iſola⸗ nirten Werthpapieren 30 Pf. pro 1000 Mk., für Werth-Kohlenmarkt. 185 
1 Sat f Ba 11 Rachen 75 toren, ee i Gegenſtänden, Ausſchaltern packete 5 bis 15 Mk., je nach Größe 


85 Leitungsmaterialien. 
näp Kent Kasse n = ne tüchtiger Wogen für Einrichtung und Reparaturen 
Au 


1 Tafelservice, echt 5 e direkt oder durch Vermittelung der 6255 


Porzellan, für 12 Pers., Barte g, erbeten. 
Ks: we Form, 
99 in 12 tiefe, = 2 
für Dessert, Kartofalnähfe = 
36 U 24 u 2 Compot-|E= 


Weitere Auskunft und gedruckte Hebingungen itehen ui 


Franz 


Dscar Richter, i 
Langenmarkt Nr. 4, vis-ü-vis der Börſe. 
Spezial-Geſchäft 


für feine Herren-Garderobe 


. erlaubt ſich zur bevorſtehenden Herbit- und Winter⸗Saiſon 5 
den Eingang 


ſämmtlicher Neuheiten 


in deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Stoffen ganz er⸗ = 
gebenſt anzuzeigen. (2668 


Seite Preiſe. Reelle Bedienung. 


für 1. Tafęlser vice in ale = 
7040 Tulgher Zusammenstellung, 5 
fein decorirt, eleg. Form. 
1 Tafelservice in glei- 
cher Zusammenstellung, 
Echt Meissner Zwiebel- 
muster-Porzellan. ß 
ein decorirtes 
für Kaffee und Theeser- 
15 Allvice, De Form für 125 
Persone 5 
1 Cristall- Trinkgar 
nitur, feiner Blumen 
Schliff (12 Bm 12j8 
Rheinwein-, 12 Mad eira-, 
12 Champogner-, 12 Li. 
.Iqueur-, 12 o 
zusammen 6 


Decorirte Talelservices 


in den Bernie te Mustern von 

7 bis zu den feinsten Aus- 

führungen. Musterteller 

franco zur Ansicht. 
Lüxuswadren jeder Art in! 

grösster Auswad 

- Für streng reelle Bedienung 

bürgt der Ruf meiner seit 183 

im Hause 


Breitestrasse 4 


bestehenden Firm 
IR 85 RER 


je Gihaeit "6 Kurſe 155 ſo eingerichtet, daß fi 


für 
85 M 


1 


8 de Der Unterricht darin wird an zwei Nachmittagen in 
der Woche ertheilt. 


für 
35 Mi 


0 9 d t 11—1 U San liohale, Sopengalfe 6, 
Th. Burgmann, Kne® nn AR 
en as Euratorium. 
Danzig, Gerbergaſſe 9 10, Hagemann. Davidſohn. Gibſone. Neumann. Sack. 


Fabrik für Sattlerwaaren 


Prämiirt mit dem 1. Preis für die beſte Sattlerarbeit 
Marienburg 1884, 


Neuheiten 
für die 


Herbſt-Mode 


in 
= Knöpfen, Agraffen, Poſamenten, 
Krimmer, Sammet, Bändern, 


Treſſen, Schnüren ꝛc. 


ſind eingetroffen und empfehle ich dieſelben in nur 
gesang en Muſtern zu ſoliden Preiſen. 


Albert Zimmermann, 
Langgaſſe 14. 


En gros. En detail. 


erat und empfiehlt als Spezialität: Sättel, Geſchirre, 
Kandaren, Peitſchen, Koffer, Damen-, Jagd- und Reife- 
6551 taſchen, in ſauberer Arbeit zu den billigſten Preiſen. 
= Alleinige 81 für Rohrplattenkoffer 09016 
Bas a 15181 (26 


Danziger Dampf- Wäscherei 


f Karpfenſeigen 2 


5 tadellos und abſolut ſchonend jede Art Haus- und 
Familienwäſche; Berdinen — Spitzen in weiß zip ereme. 


der Een. e. ur 

Deutschen Cognac |: 
Köln a. Eh „. Salierring 66, 
bei gleicher Gütebe deutend 


billiger als französischer. 
Kan verlange stets Etiquettes alt ,˖] e 


Firma. 
‘ Direster Verkehr nur mis Wiesderven 
3 Käufers. 2 


Neuen Hochglanz auf 


polirte Möbel, 


die durch Schmutz und Ausſchlag 
blind geworden find, erzielt man 
in überraſchender Weiſe durch die 
Kölner Möbel- Reinigungspolitur. 

Jedes Dienſtmädchen kann in 
wenigen Minuten einen Schrank, 
51 1215 wie Fance 18.8. 

is 17905 aſche 7 
Verkauf b 2 


Funker Euh- Ofen 


“ Permanontbrenner mit Niea-Fenstern und 


"Wärme-ülrenlation, 
uf's Foinsle rogulirbar, 
ein ganz vorzügliches Fabrikat, 
in verschiedenen Grössen, Formen und 
\ Ausstattungen bei 


Junker & nh, 


"Eisengies serei in Karlsruhe, Baden. 


Ts GEBE DE DE sperni nfache und 
i ıtbares und dess- 
endes Feuer, 
Tussbodonwärne. Vortreffliche Venti- 
ati 40 u. Kein Erglühen äusserer Theile ! 
eh, Starke Wasserverdunstung, da- 


Sämmtliche Neuheiten in 


Herbſt⸗ und Wint ni offen, 
5 918 G Block. Heil. Geiſtgaſſe 32, 
Tuchhandlung. 


Kerm. Drahn 829 
Danzig, vn l. Geiſtgaſſe 118 


Süfkel! Enkel! 


Empfehle mein großes Lager 
in allen Sorten neuer und ge⸗ 
brauchter Säcke für jeden Artikel, 
auch Seihſäcke zu den eoulanteiten | 
Bedingungen. | 


chte und gesunde Zimmerluft, fi 
GrössteReinlichkeit, weil der Verschluss 


ein äusserst dichter ist und das Aschen- Avis für Geſchäfts leute. 


5 N Zur Einrichtung, Führung und Abſchließung der Geihaftsbücer, 
wütteln bei verschlossenen Thüren ge. ſowie zur Aufnahme von Inventuren und Reviſtonen empfiehlt ſich 


. Gurten unübertrofen! 


5 Pont Erfolg b 
H. Gutbier's Kosmetische Officin, Seri SW. 
Jede echte Büchse trägt Firma u. obige Marke, 


(worin die Koſten für Courtage ꝛc. enthalten find) und] Echt zu haben in Danzig bei 


berechnet pro Jahr für Aufbewahrung von offen depo- fl. Damm 13, . 


“ Schülerinnen an allen wie an einzelnen 1 50 al 5 


Zu jeder näheren Auskunft, ſowie zur Gntgenennahme von An- 
STE: b 88 it die Vorſteherin der Schule, Frl. Eliſabeth Golger,!i 


älpedition dieſer Zeitung erbeten. 


wollen Offerten unter I. 6881 an 
„Feinrich Eisler, Annoncen. 68886 
Hamburg ſenden. 


Ges. 8 ER Bauen Marko 


egante Flacons & 1 zei 4 bis gwöchen licher werde, x 
jelbſt wenn noch keine Anlagen b h 
anden find, einen geſunden vol 
bart, Indem ich- mich verpflioh 
den bezahlten Betrag sofort z 
ürückzusenden, wenn dar ver-; 
Asprochene Erfolg nicht orzlelt® 
wird, (Angabe des Alters erwünſch 
Fluc. M. 2.90 nur durch F. Neter, 
. 19. Frankfurt a. M. 


Bert enburger Strasse 6, 


Vor Nachahmungen wird gewa — 


Herren Rich. Lenz, Brodbänken- 
asse 43, Otto Abramowski, 
eutlergasse 1 15 Koske, 


300 ſuche für meine Conditorei 
3 einen tüchtigen ſoliden Ge. 
284 hilfen, der guter Garniteur- und 

) . I Icon 9 Seba per ort iſt, bei hohem 

5 Sebalt per ſofort oder bis 1, 
iſt das einzig wirkſame und 
untrügliche Jaſchmittel zur 
ſicheren Entfernung von; 


ktober. (2494 
E. Dünckel, Tilſit. 3 
5 i Ein, erfahrener Braumeiſter, 
nchen le ofſerz, Sonnen- e feiner Faid 36 8 5 
brand, Kautröthe und falt, welcher Jahre 
ern aller Art, ſo- mittlere Dampbrauersi (Ani Gan 
Erzielung eines leitet, den Bi 

e 85 Doppette erhöhte, Tune wegen 
% 5 aufs der Brauerei anderweit 
r Erfolg und die Un⸗ t. 


dauerndes Engagement. Offert. 
blk keit ſind und Hen erbeten u. J. F. 528 an Rudoli 


wen 15 de r. Moſſe, Magdeburg. (258 
els- Chemiker Lerrn Wir ſuchen einen 
Biſchoff⸗Berlin beſcheinigt. 

Nur allein 10 zu ben in = Lehrling 


für unſer Speditions- u. Rhederei 
geſchäft. 


Gebr. Harder. 
Mü Tüchtigſter 2 
Mühlenwerkführer 


2 mit allen praktiihen Neuerungen 
5 der Branche vollkommen vertraut, 
ATENTE in jeder Hinſicht zuverläſſig, ge- 

übter Steinſchärfer und are, 
turen eh rend, wünſcht, ge- 


besorgen kunt a. beit. 3eug., and. Stellung. 
J. Brandt und Off. u. 2684 a. d. Exp. d. 3. erb. 


5 13 ed. Brancheüberall hin. 
d. W. v. Nawrocki, Stellen kor en 1 d 


Hermann Lietzaus; 
= Barfümerie- u. Toilette⸗ 
eifen-Handlung = 
Gt zur Alkſtabg, 
Kolzmarkt. (2640 


Berlin W., Friedrichstrasse, Stellen-Cour., Berlin-Meitend, 


ur Reparatur bestimmte Ein junger Mann, welcher jeit 
Oktober 1889 ſeine Lehrzeit 


| 8 Boots in einem Eiſen⸗Engros⸗Geſch. be- 


bitte mir baldigst zu senden. 991 ift 1. e e, 
— Carl Bindel, Stell. als Comtoriſt od. 5. J. erh. 
— Gr. Wollwebersasse 3. Off. u. 2705 in d. Exp. d. Z. erb. 


Berlin C., 
Gummiwaaren-Jabrik, 
Roſenthalerſtraße . 
e Preisliſten gratis 
und franco. (8222 


Sn freie Gtation fate 
Dame im Geſang acad. geb. 
(Stockhauſen), Malerei 0 ehr 
„d. Winter Stellung als Geſell⸗ 


chafterin in geb. Fam. in Danzig 
For en eventl. Umgegend. 

Offerten 1125 2490 in der Ex⸗ 
in günſtiger Lage pedition dieſer Zeitung erbeten. 


5 mit ſofort Iilagbaren, Zube: Bromberg. 


beſtänden in jeder Größe 


kaufen geſucht. eingr. Geſchã iftslocal, 


Dierten deer 1893 in/der SER, Z. bewohnt von eee 
waaren- Firma D. Kuerbach, mit 
vielen Nebenräumen, am Haupt- 


Ein reelles Nittergutſaa eie S ee 


ſeit mehr als 25 Jahren ſtets ein 
in Oſtpreußzen, ſchwungvoll. Manufaktur-„Mode⸗ 
über 50 win in der Familie, waaren- und Konfektionsgeſchäft 
von 4800 Morg. incl. 300 mit Belt Erfolg betrieben wird, 
Merg. Wieſen, 300 See und iſt nebſt zugehöriger, bequemer 
000 Morg. Forſt, Boden 15 Ohe oder ohne dieſelbe per 
durchweg kleef., Geb. gut, meiſt en Oktober 1890 zu vermiethen. 
neu, leb. u, todt. Invent., g. Näheres bei J. L. Jacobi, Brom- 
volle Ernte. 1 Candſch. berg, Friedrichsplatz Nr. 30. 

Reſtkaufgeld m. 4% 10 Jahre 


61122 wesen bis Ein Parterre⸗ Local 


ktober verkauft werden. mit Gasmotor und Wellenleitung 
„ann ee e e e 

* F. » — 

Liebſtadt Oſtyr. eee 


Ehrenhafte Heirath. DR eher, Staa, Aalen 


N ß Heuer 20 000 Stück im Gebrauch. N 
. Saen Berlin 0.5 ne d Guftav Illmann⸗ Frauengaſſe 17, 3. Etage.] ein aut it. J. Mann, 28 Jahre Gn eg, Ene l 
F Allein e kauf: Jon D Eine der älteſten und bedeutenſten deutſchen Jüchtereſen in galt, ev., ſeit 2 Jah, ea, rt, 5 Zimmer gr, Balkon, 

Holg, u. Verleih-Inſtitut von inverkauf: Johannes Husen in Danzig 2 f 35 gelte Geſchäft, Eigenth. e. aſchk., Trockenb., Wafferleit., 
u 2 u bet . 5 = z — Elite-Zuckerrübenſaman Grundſt., ſucht nähere Beba 9 155 50 au gen: we 
ie hilligſte u. beſte Badeein- 19715 eine geeianefe Vertretung für Weſt- und Oſtpreußen. Be-licaft e. j. vermög. Dame. Ber- ſähr „Dulce. 

D zihtung it ein Bateni-Babe- Pianinos neuester Gonftruction, welche bei den Zuckerfabriken des genannten Be 1 605 lter verbeten. Alles Anonyme = 

Ttuht aon E. Went, Berlin,| porz 1 Ton, Kerze Spielart, ſtilvole Ausführung, empfiehlt einge rt find, belieben ihre Meldungen unter Chiffre E. 98lausgeſch, ſtrengſte Diskr. zugeſ. Druck und Verlag 

Mauer tr. 11. Nrofves te osatis, billigſt Mal wine Wiszniewski, Jopengaſſe 56. lan Kaaſenſtein & Vogler, A in 5 z feen. a u. Nr. 2530 d. Bl. einzureich, von A. W. Kafemann in v Danzig 


